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Michael Brenner

Vorwort

die geographische Vielfalt der jüdischen geschichte aufzuzei-
gen gehört zu den vordringlichen aufgaben der arbeit der ab-
teilung für jüdische geschichte und Kultur. lokalgeschicht-
liche themen spielen eine bedeutende rolle in unseren 
Forschungen. davon legen nicht nur die tagungen und sam-
melbände zur jüdischen geschichte Münchens und Bayerns 
zeugnis ab. israel als mittlerweile weltweit größte jüdische 
gemeinde wird durch lehre und Forschung von unserem zen-
trum für israel-studien abgedeckt. die allianz-gastprofessur 
hat zahlreiche anregungen zur jüdischen geschichte in der is-
lamischen Welt mit sich gebracht. exkursionen haben unsere 
studierenden unter anderem nach Venedig und Krakau, nach 
trier und prag geführt. die lehrveranstaltungen der letzten 
semester decken jüdische geschichte und Kultur von russ-
land bis zur Karibik ab. unser neuestes heft nun widmet sich 
der deutsch-jüdischen emigration nach südamerika. Wir sind 
der herausgeberin prof. dr. liliana Feierstein sehr dankbar, 
dass sie die autoren dieses Bandes angeregt hat, ihre innovati-
ven Forschungsleistungen unserer zeitschrift zukommen zu 
lassen. 

die Vielfalt unserer lehre und Forschung findet auch aus-
druck im Werdegang unserer ehemaligen studierenden, dok-
torandinnen und Mitarbeiterinnen. so freuen wir uns, dass in 
den vergangenen Monaten dr. ittai tamari zum leiter des 
zentralarchivs zur erforschung der juden in deutschland in 
heidelberg berufen wurde, dr. anja siegemund zur leiterin 
des renommierten centrum judaicum in Berlin ernannt wur-
de, dr. andrea sinn eine tenure-track-stelle an der elon uni-
versity erhielt und dr. Magdalena Wrobel-Bloom als Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am leo Baeck institute new York 
tätig sein wird. hinzu kommen zahlreiche weitere auszeich-
nungen und Veröffentlichungen sowie die tatsache, dass auf 
der letzten jahrestagung der association for israel studies in 
jerusalem mehr Forscher der lMu Vorträge hielten als von 
 irgendeiner anderen europäischen universität.
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dieser lehrstuhl wäre ohne den persönlichen einsatz des 
lMu-ehrensenators nikolaj Kiessling nicht möglich gewesen. 
der gründer der stiftung für jüdische geschichte und Kultur 
in europa verstarb im Mai 2016 im alter von 54 jahren in sei-
ner Wahlheimat Kreta. Wir werden ihm ein ehrendes anden-
ken bewahren.
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Liliana Ruth Feierstein

Einleitung

die jüdischen studien verhalten sich manchmal so, als wäre 
die Welt eine scheibe mit drei zentren, und als ob alle anderen 
räume einfach ins Nichts gefallen wären. Terra incognita. jen-
seits von europa, nordamerika und israel gibt es „dort unten“ 
ein reges und spannendes jüdisches leben, ein Kaleidoskop 
 jüdischer geschichte(n), das von Melbourne bis são paulo, von 
Buenos aires bis johannesburg, von Montevideo bis Kochi 
pulsiert. es ist an der zeit, diese Kapitel sichtbar zu machen.

dieses heft konzentriert sich auf eine der jüdischen ein-
wanderungswellen nach lateinamerika – und zwar die der 
mitteleuropäischen, deutschsprachigen juden, circa 100.000 
Menschen, die zwischen 1933 und 1943 auf dem subkonti-
nent ihr leben retten konnten. dort fanden sie zum teil schon 
bestehende und sehr lebendige gemeinden vor (wie im Fall 
von argentinien und uruguay), an anderen orten (wie in Boli-
vien oder ecuador) wurden jüdische gemeinden und organi-
sationen neu gegründet.

Wenngleich zu berücksichtigen ist, dass das wichtigste 
 Kapitel der jüdischen geschichte auf dem amerikanischen 
subkontinent in jiddischer sprache (und teilweise auf ladino) 
geschrieben wurde, so hat die Flut an deutschsprachigen 
 immigranten dennoch einen starken einfluss nicht nur auf das 
jüdische leben im allgemeinen, sondern auch auf die latein-
amerikanische gesellschaft hinterlassen. drei gruppen waren 
dabei besonders einflussreich: psychoanalytiker, Künstler und 
nicht zuletzt rabbiner und Kantoren. Buenos aires ist heute 
weltweit die stadt mit der höchsten dichte an psychoanaly-
tikern pro einwohner. die deutschsprachigen Musiker und 
 Fotografen haben die Künste nachhaltig verändert. die dritte 
gruppe, die rabbiner und Kantoren, etablierten die traditio-
nen der deutschen orthodoxie und des liberalen judentums.

Vor der ankunft der großen deutsch-jüdischen einwande-
rungswelle in lateinamerika gab es auf dem Kontinent schon 
einige wichtige jüdische gemeinden – die größte von ihnen 
befand sich in argentinien, deren Mitglieder zum großteil aus 
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den „gauchos judíos“ stammten, den agrarkolonien für osteu-
ropäische juden, die durch die jewish colonization associ a-
tion von Baron Maurice de hirsch (Baron Moritz von hirsch 
auf gereuth) finanziert wurden. Wenn die geldanlage dieses 
deutsch-jüdischen philanthropen in den Kolonien der südli-
chen hemisphäre Früchte trug, so flossen teile dieses trans-
fers in die europäische geschichte zurück – in sehr konkreter 
Form durch die person Felix josé Weil, der gemeinsam mit sei-
nem Vater hermann Weil ab 1923 das institut für sozialfor-
schung durch gewinne im internationalen handel mit argen-
tinischem getreide finanzierte. die wenig bekannte Figur von 
Felix Weil wird in der arbeit von alexander Valerius vorge-
stellt.

die Familie Weil war nicht die einzige, die den reichtum 
des Kontinents entdeckte. andere deutsch-jüdische unterneh-
mer wie Moritz (Mauricio) hochschild mit seiner Bergbauge-
sellschaft in Bolivien und chile, der eisenbahningenieur ju-
lius rosenstock aus Wien (in ecuador) oder aber auch die in 
argentinien getreidehandel treibenden Familien hirsch und 
dreyfuss waren schon seit Beginn des 20. jahrhunderts auf 
dem südamerikanischen Kontinent zuhause und spielten hier 
ab 1933 gemeinsam mit dem joint, hiceM und anderen jüdi-
schen organisationen eine wichtige rolle in der Finanzierung 
und Koordination der hilfe für die neu ankommenden.

die immigranten brachten einen eigenen Blick und eine 
 eigene ästhetik mit. und darüber hinaus viele Fotoapparate, 
insbesondere der Marke leica. so konnten die durch den na-
tionalsozialismus enteigneten juden ein Wertobjekt mit sich 
nehmen, durch das sie sich möglicherweise ihren lebensun-
terhalt verdienen konnten. luis Krausz widmet sich in seinem 
Beitrag der revolution im Bereich der Fotografie, wobei er sich 
auf die brasilianische (städte-)landschaft konzentriert.

unter den Flüchtlingen vor dem nationalsozialismus befin-
den sich nicht nur Menschen, sondern auch denkrichtungen. 
dies trifft insbesondere für die psychoanalyse zu, die nie wirk-
lich nach europa zurückkommen durfte. in lateinamerika, 
besonders in argentinien, hat sie nicht nur asyl gefunden, 
sondern wurde eine der stärksten Bewegungen in der region. 
die lebenswege zweier ihrer pioniere, Marie langer und Bela 
székely, werden von johanna hopfengärtner in ihrem Beitrag 
vorgestellt. 

durch eigeninitiative gründeten die immigranten in den 
unterschiedlichen ländern ihre eigenen gemeinden, theater, 
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schulen, zeitungen und zeitschriften. sonja Wegner stellt die 
theaterlandschaft in Montevideo vor, die ein Beispiel für eine 
weitere dimension der immigration ist: das Weiterleben des 
kulturellen lebens innerhalb der gemeinde – und in der Mut-
tersprache.

die Bedeutung der deutschen sprache und die – manchmal 
übertriebenen – anstrengungen, sie beizubehalten und an die 
folgenden generationen weiterzugeben, äußern sich in einem 
artikel von Walter Mieses: Fort mit dem Deutsch! – 1965 in 
Buenos aires erschienen. dieser ist anlass für persönliche re-
flexionen seines neffen alejandro Baer ein halbes jahrhundert 
später.

es ging jedoch nicht nur um die sprache, sondern auch um 
das geschriebene Wort. irene Münster fokussiert auf drei Buch-
händler, Verleger und Bibliothekare, die das Buch als gastge-
schenk in die entferntesten ecken des subkontinents getragen 
haben. ihre arbeit hat die literaturlandschaften von ecuador, 
Brasilien und Bolivien bereichert – nicht nur im Feld der jüdi-
schen literatur.

das religiöse leben wurde durch die gründung von ge-
meinden geprägt, die die mitteleuropäische tradition fortsetz-
ten. die Fotodokumentation bietet einen ersten einblick in 
das innere leben dieser gemeinschaften, die als die erben von 
Breslau bezeichnet werden, da die meisten ihrer rabbiner im 
jüdischen theologischen seminar in Breslau und in der hoch-
schule für die Wissenschaft des judentums in Berlin ausgebil-
det worden waren und damit einer liberalen ausrichtung, wel-
che bis dahin auf dem südamerikanischen Kontinent praktisch 
unbekannt war, verpflichtet blieben.

es ist mir eine große Freude und eine ehre, diese nummer der 
Münchner Beiträge herausgeben zu dürfen. Mein großer dank 
geht an Michael Brenner für das Vertrauen und an philipp len-
hard und alle Mitarbeiter der zeitschrift für die immense un-
terstützung. auch danke ich allen autorinnen, die uns mit 
 ihren Beiträgen einen Blick auf die spannende geschichte der 
mitteleuropäischen juden in lateinamerika gewähren.
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Felix Weil, die argentinische  
Arbeiterbewegung und das Judentum

ende 1920 erreicht der 22-jährige Felix Weil an Bord eines 
schiffes argentinien. er betritt zum ersten Mal als erwach-
sener das land seiner Kindheit, in dem es sein Vater als self-
mademan zum inhaber einer millionenschweren Weltfirma 
gebracht hat. Vordergründig will der junge Mann hier seine 
hochzeitsreise mit einigen geschäftlichen aufgaben in der 
 väterlichen Firma verknüpfen. nach einem jahr aufenthalt in 
argentinien wird er dann aber eine abhandlung über Die Ar­
beiterbewegung in Argentinien schreiben, die zur heftigen an-
klage gegen die eigene, besitzende Klasse gerät.1 seit dieser ar-
gentinienreise widmete sich Felix Weil nur noch mit größtem 
Widerwillen der Firma seines Vaters und verwendete große 
teile seines bedeutenden Vermögens für die Förderung linker 
Verlage, Künstler und Wissenschaftler. das bekannteste re-
sultat dieses umfangreichen Wirkens ist das Frankfurter ins-
titut für sozialforschung, später berühmte heimstätte von 
denkern wie horkheimer und adorno, dessen gründer, lang-
jähriger Finanzier und Mitarbeiter Felix Weil 1923 wurde. Was 
bewog ihn zu diesem radikalen Bruch? Welche rolle spielten 
seine persönlichen lebenserfahrungen in deutschland und 
 argentinien? und welche Bedeutung hatte dabei seine jüdi-
sche herkunft?

Hermann und Felix Weil: Vater und Sohn zwischen  
Deutschland und Argentinien, Kapitalismus und Sozialismus

ende 1888 erreichte der 20-jährige hermann Weil die argenti-
nische Küste. der sohn einer deutsch-jüdischen Kaufmanns-
familie aus dem badischen steinsfurt betrat als prokurist einer 
antwerpener handelsfirma ein land, das sich im umbruch 
befand. in engem zusammenhang mit der massenhaften ein-
wanderung aus europa erlebte argentinien zu jener zeit eine 

1 Felix Weil: die arbeiterbewegung in argentinien. ein Beitrag zu ihrer 
geschichte. leipzig 1923. siehe z.B. s. 40–42.
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umfassende ökonomische Modernisierung. als Folge von ei-
senbahnbau und dampfschifffahrt, produktionsinnovationen 
und dem zustrom migrantischer arbeitskraft, Mechanisie-
rung der landwirtschaft und zunehmender Konzentration von 
Kapital und grundbesitz war argentinien 1876 vom getreide-
import- zum -exportland geworden. 1910 gehörte das land zu 
den drei wichtigsten Weizenexporteuren der Welt. in diesem 
zusammenhang gründete hermann Weil 1898 mit zwei Brü-
dern eine eigene getreideexportfirma. sie entwickelte sich – 
auch wegen der guten Kontakte der drei immigranten zu den 
europäischen handelshäfen – binnen weniger jahre zum Bei-
nahe-Monopolisten des argentinischen getreidegroßhandels 
und konnte Millionenumsätze, ein weltweites Filialnetz so-
wie eine eigene schiffscharterfirma vorweisen. nach dem ers-
ten Weltkrieg erweiterte hermann Weil das geschäftsmodell 
noch um den Fleischhandel und die grundstücksspekulation.

ebenfalls 1898 erblickte in Buenos aires Felix als sohn von 
hermann und rosa Weil das licht der Welt. er verbrachte 
 seine argentinische Kindheit in der von reichtum und luxus 
 geprägten parallelwelt der argentinischen oberschicht. seine 
erziehung lag in den händen von Bediensteten, das Verhältnis 
der eltern zu ihrem sohn war von distanz geprägt. 1907 
schickte hermann Weil seinen sohn zum Besuch des huma-
nistischen gymnasiums nach Frankfurt am Main, er selbst 
folgte ihm ein jahr später, um eine schwere erkrankung be-
handeln zu lassen.2

1916 begann Felix Weil ein studium an der staatswissen-
schaftlichen Fakultät der Frankfurter universität, wofür ihm 
allerdings neben der Mitgliedschaft in einer Burschenschaft, 
einer assistenzstelle in der väterlichen Firma und der freiwil-
ligen tätigkeit als Wirtschaftsreferent der deutschen armee 

2 die biografischen angaben zu Felix und teilweise auch zu hermann 
Weil folgen der wichtigsten deutschsprachigen arbeit zum thema. es han-
delt sich um: helmuth robert eisenbach: Millionär, agitator, doktorand: 
die tübinger studienzeit des Felix Weil (1919). in: Volker schäfer (hg.): 
Bausteine zur tübinger universitätsgeschichte. Folge 3. tübingen 1987,  
s. 179–216. eisenbach geht weit über sein titelthema hinaus und greift als 
einer der ganz wenigen autoren ausführlich auf die unvollendeten Memoi-
ren Felix Weils aus den siebziger jahren zurück, die im Frankfurter stadtar-
chiv aufbewahrt werden. eine reihe verstreuter hinweise finden sich 
 außerdem in den beiden standardwerken zur geschichte der Frankfurter 
schule: Martin jay: dialektische phantasie. die geschichte der Frankfur-
ter schule und des instituts für sozialforschung 1923-50. Frankfurt am 
Main 1976. und: rolf Wiggershaus: die Frankfurter schule. geschichte – 
theoretische entwicklung – politische Bedeutung. München, Wien 1989. 

1 Hermann Weil,  
um 1910
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nicht viel zeit blieb. Währenddessen brachte es sein Vater 
zum gefragten Berater des Militärs. hatte er anfangs noch  
in Kontakt mit lokalen militärischen stellen gestanden und  
im Kriegsverlauf begonnen, für das kriegswissenschaftliche 
 „Kieler institut für seeverkehr und Weltwirtschaft“ zu publi-
zieren, gehörten seit 1917 auch general ludendorff, oberst-
leutnant graf von Moltke und Kaiser Wilhelm ii. zu seinen 
Korrespondenzpartnern. geschätzt wurde hermann Weil in 
diesen höchsten militärischen Kreisen für seine ökonomische 
expertise zu Fragen der nahrungsversorgung der gegnerischen 
Kriegsparteien und des handelskrieges, die nicht zuletzt auf 
seinem weltweiten netzwerk an Kontakten beruhte. Vor gro-
tesken Fehleinschätzungen bewahrte ihn dies allerdings nicht; 
so schrieb er für die leserschaft der weit rechts stehenden 
Deutschen Politik über jahre hinweg von der kurz bevorste-
henden niederlage der entente.3 in dieser naherwartung  
der Vernichtung des Feindes durch ein gerechtes schicksal in 
Form von Missernten, die er immer wieder um einige Woche 
oder Monate und schließlich in eine unbestimmte zukunft 
verschob, erinnerte hermann Weil erstaunlich an einen apo-
kalyptiker. Wie gefragt solche Weltdeutung damals war, zeigt 
sich nicht zuletzt darin, dass hermann und Felix Weil 1917 
eine audienz bei Wilhelm ii. erhielten. das ihnen im nach-
gang gemachte angebot einer erhebung in den Freiherren-
stand lehnten sie jedoch ab, da die annahme der deutschen 
statt der argentinischen staatsbürgerschaft und die protestan-
tische taufe zur Bedingung gemacht wurden.4

Wie für viele spätere angehörige des instituts für sozialfor-
schung, begann auch für Felix Weil die abkehr von der (groß-)
bürgerlichen und patriotischen umwelt seines elternhauses 
mit der novemberrevolution 1918. im selben alter, in dem 
sein Vater in argentinien mit dem aufbau seines Firmenimpe-
riums begonnen hatte, übernahm Felix Weil Funktionen in 
den Frankfurter rätestrukturen. nach der lektüre des erfurter 
programms der spd in einer durchwachten revolutionsnacht 
bekannte er sich zum sozialismus: „am Morgen war ich mir 
darüber klar geworden, daß ich aus der art geschlagen war: 

3 insbesondere zu hermann Weils aktivitäten während des ersten Welt-
kriegs, seinen späteren mäzenatischen tätigkeiten in Frankfurt und der 
dissertation Felix Weils, siehe: ulrike Migdal: die Frühgeschichte des 
Frankfurter instituts für sozialforschung, Frankfurt am Main, new York 
1981.

4 eisenbach: Millionär (wie anm. 2), s. 182.
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ich, nur 20 jahre alt, war zwar der haupterbe eines sehr rei-
chen kranken Mannes und als solcher auch Mitinhaber einer 
Firma mit dutzenden von Filialen in der Welt, die für ein paar 
tausend von Familien arbeitgeber war, aber ich war, ja, ich 
konnte es kaum glauben, aber ich hatte es gerade entdeckt, ich 
war ein sozialist. . .“5 im sommer 1919 wechselte Felix Weil 
an die universität tübingen, um dort als Ökonom mit einer 
untersuchung der probleme und Möglichkeiten der sozialisie-
rung promoviert zu werden. Weil verzichtete hier nicht nur 
auf die äußeren zeichen seines reichtums, sondern rief auch 
eine sozialistische studentengruppe ins leben, an deren ar-
beit er regen anteil nahm. so rege, dass ihm schließlich die 
zulassung zum Wintersemester 1919/20 verweigert, er für 
 einige tage inhaftiert und anschließend als unerwünschter 
ausländer (Weil war argentinischer staatsbürger) aus Würt-
temberg ausgewiesen wurde. ebenfalls 1919 schloss Weil 
Freundschaft mit Karl Korsch und clara zetkin, unter deren 
einfluss er sich von der spd ab- und der jungen Kpd zuwand-
te. seitdem wirkte er im umfeld der partei, wurde allerdings 
nie Mitglied und wahrte gegenüber Funktionärsgeist und all -
zu dogmatischer parteiideologie immer eine gewisse – zuwei-
len ironische – distanz. 1920 beendete Weil seine disserta -
tion in Frankfurt. im selben jahr heiratete er Katharina Bachert  
und trat die eingangs erwähnte etwa einjährige argentinien-
reise an.

Felix Weil und Die Arbeiterbewegung in Argentinien

Felix Weil kam in ein land, von dem er, als abgeschirmtes und 
behütetes Kind der ökonomischen elite, bisher nur einen 
hochgradig selektiven eindruck gewonnen hatte. Bei seiner 
rückkehr dürfte es ihm darum gegangen sein, Wissenslücken 
zu schließen, wobei ihn besonders die situation der arbeiter-
schaft interessierte. denn nicht zufällig handelte es sich bei 
argentinien um eines der wenigen lateinamerikanischen län-
der mit einer relevanten arbeiterbewegung. es kann unter-
stellt werden, dass in den augen des jungen Kommunisten 
Weil die ausbeutung dieser Menschen die grundlage seiner 
eigenen existenz als steinreicher unternehmersohn war. die 
suche nach seiner eigenen identität wurde so zur Frage der 

5 Felix Weil: erinnerungen. stadtarchiv Frankfurt am Main. chroniken. 
s 5/421, s. 243. zitiert nach: eisenbach: Millionär (wie anm. 2), s. 185.
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Verortung im gesellschaftlichen Macht- 
und sozialgefüge und führte ihn mit ei-
ner gewissen Folgerichtigkeit in dieses 
land und auf die spuren seiner arbeiter-
bewegung.

am ende dieser reise stand die be-
reits erwähnte publikation Die Arbei­
terbewegung in Argentinien, ein 1923 in 
leipzig erschienenes schmales Büchlein 
von gut 50 seiten. es ist kein reise-
bericht, sondern eine wissenschaftliche 
abhandlung in dem sinne, dass der 
 autor sich bemüht, Quellen und gedan-
kengänge transparent zu machen, ohne 
die kritische parteinahme für seinen 
untersuchungsgegenstand zu verbergen. 
Weil leistet hier pionierarbeit. er ist der 
erste, der auf deutsch zu dem thema 
publiziert, auch die auf spanisch er-
schienenen arbeiten beschränken sich 
auf eine Monografie und wenige, bedingt 

zuverlässige statistiken. umso bedeutender sind für ihn die 
Quellen der arbeiterbewegung selbst, die publikationen ihrer 
organisationen, vor allem aber das bisher nur mündlich tra-
dierte Wissen ihrer Veteranen.6 dadurch besteht die Möglich-
keit, zwischen den zeilen doch einige reiseerfahrungen Weils 
herauszulesen, der offensichtlich in engen persönlichen aus-
tausch mit Vertretern der argentinischen arbeiterbewegung 
getreten ist.

„die ersten genaueren und einigermaßen sicheren histori-
schen angaben stammen erst aus dem jahr 1882“7, heißt es 
am anfang nach einem sehr knappen abriss über die argenti-
nische arbeiterbewegung seit dem späten 18. jahrhundert. es 
ist aufschlussreich für Weils Quellenlage und interesse, dass 
die detaillierte historische schilderung erst mit der gründung 
des sozialistischen Vereins „Vorwärts“ durch eingewanderte 
deutsche sozialisten beginnt. hier begegnet uns im text erst-
mals einer der zwei zeitzeugen, die Weil immer wieder her-
vorhebt und würdigt und deren Berichte wohl einem großen 
teil des Buches zugrunde liegen. es handelt sich um den 

6 zur Quellenlage: Weil: arbeiterbewegung (wie anm. 1), s. 1.
7 ebd., s. 4.

2 Felix Weil:  
Die Arbeiterbewegung 
in Argentinien. Leipzig 
1923
.
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schriftgießer august Kühn, über den Weil berichtet, dass er in 
den 1870ern als Flüchtling vor dem sozialistengesetz von 
deutschland nach argentinien ausgewandert war und den be-
sag ten Verein „Vorwärts“ mitinitiiert hatte. anfang der 1890er 
jahre wirkte er bei den gründungen des ersten gewerkschafts-
verbandes Foa und der sozialistischen partei psa mit, um 
schließlich bei den parlamentswahlen 1918 für die neu etab-
lierte kommunistische psi zu kandidieren.8 noch ausführli-
cher bedacht wird der arzt dr. juan B. justo, der laut Weil in 
deutschland studiert hatte, nach seiner rückkehr den ersten 
Band des Marxschen Kapital ins spanische übersetzt und in 
der psa gewirkt hatte, in deren parteistatuten er die Möglich-
keit von referenden und Koalitionen durchsetzte und für die 
er 1912 in die nationalversammlung einzog. hier nahm er im 
Verlauf des ersten Weltkriegs eine schwankende, tendenziell 
deutschlandfeindliche position ein.9

Wie berichtet, ging Felix Weil in den zwei jahren vor seiner 
argentinienreise auf kritische distanz zur wirtschaftlichen 
stellung und politischen haltung seines Vaters. daher scheint 
es bemerkenswert, dass er zwei Vertreter seiner elterngenera-
tion zu seinen wichtigsten gesprächspartnern machte, die wie 
hermann Weil einen deutsch-argentinischen hintergrund 
 hatten, in argentinien jedoch nicht den aufstieg zu Kapitalis-
ten suchten, sondern lebenslang in der arbeiterbewegung 
wirkten. es ist wahrscheinlich, dass es Weil in diesen gesprä-
chen nicht nur um informationsgewinnung für eine wissen-
schaftliche abhandlung, sondern auf anderer ebene auch um 
alternative rollenmodelle einer deutsch-argentinischen Bio-
grafie ging.

auch an anderen stellen der abhandlung lässt sich erahnen, 
wie eigene Biografie und erkenntnisinteresse ineinander grei-
fen. so setzt sich Weil, der in Württemberg ja am eigenen leib 
erfahren hatte, was es heißt, als politisch aktiver ausländer 
des landes verwiesen zu werden, sehr kritisch mit den gegen 
die arbeiterbewegung gerichteten Verschärfungen des aufent-
haltsgesetzes auseinander. zugleich wird einwanderung aber 
auch als problem für die proletarische organisierung thema-
tisiert, da der stetige zustrom an arbeitskräften und poten-

8 ebd., s. 1, 4 f, 23 und 36.
9 ebd., s. 1, 23–26, 29 und 31–33. Felix Weil gibt zu erkennen, mit letzte-

rem nicht einverstanden zu sein. interessant wäre ein genauerer Vergleich 
dieser passage mit den Kriegsanalysen hermann Weils.
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ziellen streikbrechern die stellung der gewerkschaften un-
tergrabe.10 ebenso scharf geht der sohn eines Migranten und 
aufsteigers mit den individuellen aufstiegshoffnungen inner-
halb der arbeiterschaft ins gericht. es ist nicht die geschich-
te seines Vaters und doch sind Bezüge zu ihr auffallend, wenn 
der auf distanz zum väterlichen lebenswerk bedachte Weil 
nachdrücklich darauf besteht, dass jede Möglichkeit des so-
zialen emporkommens der Vergangenheit angehört, wenn er 
schreibt: „Bis vor wenigen jahren war es in dem jung-kapita-
listischen land nichts gerade sehr außergewöhnliches, daß 
ein arbeiter zum reichen Mann wurde. eine ganze reihe   
heute führender grundbesitzer oder Kaufleute hat drüben  
als sackträger im hafen oder als landarbeiter angefangen. da 
auch heute noch viele argentinische arbeiter allen ernstes da-
rauf hoffen, aus eigener Kraft [. . .] in die besitzende Klasse auf-
zusteigen, [. . .] so erscheint ihnen ein gemeinsames Vorgehen 
als Klasse noch nicht so notwendig, noch nicht als der einzig 
übrigbleibende Weg zur durchsetzung ihrer interessen.“11

Weil macht grundsätzlich nicht deutlich, welche seiner 
schilderungen auf eigener anschauung beruhen. die an-
schaulichkeit und das engagement mancher Beschreibungen 
gibt aber hinweise darauf, wo der autor selbst zum augenzeu-
gen geworden sein könnte. zu diesen passagen gehört wohl 
nicht ganz zufällig die schilderung der lebensbedingungen  
der landarbeiter in den Weizenanbaugebieten, die auch die 
 geschäftlichen interessen der Familie Weil berührten. diese 
 darstellung gerät zur engagierten anklage gegen die groß-
grundbesitzer. die rede ist von „politische[r] Willkürsherr-
schaft“, „Feudalismus“, „reiner gewaltherrschaft“ und „voll-
ständige[r] rechtslosigkeit der arbeiter“ und es ist nicht zu 
viel gesagt, dass der autor sich hier mit den grundlagen seines 
eigenen reichtums konfrontiert.12 auch sein wohlwollendes 
interesse an den arbeitskämpfen in häfen und auf schiffen, 
die breiten raum einnehmen und ebenfalls das väterliche ge-
schäft berühren, ist auffallend.13

10 ebd., s. 6–8 und 39.
11 ebd., s. 39 f. 
12 ebd., s. 42.
13 ebd., s. 12–17.
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Zur Abwesenheit des Judentums . . .

Bei entsprechender lesart wird deutlich, dass sich in der Ar­
beiterbewegung in Argentinien auch biografische themen 
wie gegensätzliche lebensentwürfe der elterngeneration, Mi-
gration, sozialer aufstieg und ausbeutung spiegeln, die den 
jungen Felix Weil auf seiner ersten argentinienreise als er-
wachsener beschäftigt haben dürften. auffallend ist dagegen 
die abwesenheit von juden in seiner erzählung. das ist er-
klärungsbedürftig, denn es existierte ein starkes jüdisches 
 element innerhalb der argentinischen arbeiterbewegung. die 
meisten der seit den 1890er jahren zunehmend ins land ein-
wandernden juden waren arbeiter, es existierten jüdische 
 gewerkschaften ebenso wie eine jiddisch-sprachige arbeiter-
presse.14 

erklärend einwenden ließe sich, dass für den autor, wie 
auch für andere dem Basis-überbau-Modell verpflichtete mar-
xistische denker, ethnische und kulturelle Fragen zweitrangig 
waren. dies lässt sich an zwei stellen verdeutlichen: Weil kri-
tisiert scharf die Verhältnisse auf den plantagen im süden und 
norden des landes und schildert ausführlich den rechtlichen 
und ökonomischen aufbau dieser ausbeutungsstrukturen, 
ohne auszusprechen, dass konkret die indigene Bevölkerung 
unter ihnen leidet. erwähnt wird dies nur beiläufig, als er auf 
das durchschnittliche lebensalter der arbeiter von 35 jahren 
zu sprechen kommt: „die meisten, obwohl spanisch-india-
nische Mischlinge, halten die unterernährung, übermüdung 
und alkoholvergiftung nicht aus und gehen an tuberkulose 
zugrunde.“15

ähnliches zeigt sich bei seinem Versuch, die (von ihm meist 
nicht gerade wohlwollend dargestellten) starken anarchisti-
schen tendenzen in der arbeiterschaft zu erklären. Weil lässt 
grundsätzlich gelten, „daß der tempramentvolle südländer 
eher zum anarchismus und zu gewalttaten neigt als etwa der 
deutsche.“ gleichzeitig kritisiert er eine solche erklärung als 
oberflächlich. den eigentlichen grund sieht er in der für ein 
junges kapitalistisches land typischen schwäche der arbeiter-
organisationen.16

14 judith laikin elkin: 150 jahre einsamkeit. die geschichte der juden 
in lateinamerika. hamburg 1996, s. 107–113.

15 Weil: arbeiterbewegung (wie anm. 1), s. 45 f.
16 ebd., s. 39 f.

3 Felix Weil  
(1898–1975)
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pauschalisierte zuschreibungen entlang ethnischer oder 
kultureller linien sind Weils denken also nicht gänzlich 
fremd, spielen aber eine sehr untergeordnete rolle. dazu pas-
send zieht er am ende seiner schrift das Fazit: „schon ein 
oberflächlicher Vergleich des bisherigen Verlaufes der argenti-
nischen arbeiterbewegung mit der anderer länder zeigt, daß 
nur wenige züge spezifisch argentinisch, daß sie vielmehr 
 typisch sind für die entwicklung der arbeiterbewegung in 
 einem Kolonialland, vielleicht sogar in jedem jungkapitalisti-
schen land.“17 in dieser these mag ein grund liegen, warum 
Weil es nicht für nötig hält, den Beitrag jüdischer akteure zur 
argentinischen arbeiterbewegung explizit zu benennen. Be-
denkt man jedoch, dass er an anderen stellen organisierung 
entlang von herkunftsnationen und sprachgrenzen anspricht, 
mag diese erklärung nicht ganz zu überzeugen.

gänzlich fragwürdig wirken solche rechtfertigungen in 
dem Bericht über die ereignisse im januar 1919, die als sema-
na trágica in die argentinische geschichte eingingen. in einer 
stimmung, in der das durch die revolution in russland aufge-
schreckte konservative Bürgertum eine russisch-jüdische Ver-
schwörung zur errichtung einer argentinischen räterepublik 
herbei halluzinierte, erschoss die polizei mehrere streikende 
stahlarbeiter, woraufhin der generalstreik ausgerufen wurde. 
als gegenreaktion kam es tagelang zu schwersten ausschrei-
tungen in Buenos aires, die sich auch gegen die arbeiterbewe-
gung und andere einwanderer richteten, vor allem aber den 
charakter eines antisemitischen pogroms trugen. die regie-
rung griff erst nach tagen und auf drängen einer jüdischen 
delegation ein und stoppte schließlich die angreifer. am ende 
waren 850 –1.000 tote und bis zu 5.000 Verletzte zu bekla-
gen.18 Weil skizziert die ereignisse dagegen so: „die regierung 
versuchte der Bewegung gewaltsam herr zu werden: sie ließ 
die stadt von Militär besetzen und die gewerkschaftslokale 
schließen, unterdrückte die arbeiterpresse, nahm Massenver-
haftungen vor usw. doch blieb der erstrebte erfolg aus. es kam 
zu Kämpfen, in denen mehrere hundert Menschen getötet 
oder verwundet wurden. schließlich gab die regierung nach 
und nahm die Bedingungen der F.o.r.a. [ein gewerkschafts-
verband] an, woraufhin am 12. januar die arbeit wieder aufge-

17 ebd., s. 47.
18 elkin: einsamkeit (wie anm. 11), s. 148 f.
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nommen wurde.“19 ein parallel stattfindender streik der see-
leute und hafenarbeiter erhält auf der folgenden seite die 
gleiche aufmerksamkeit.

. . . und gängigen Erklärungsmustern20

die abwesenheit des judentums beschränkt sich nicht nur auf 
Weils Arbeiterbewegung in Argentinien, sondern ist typisch 
für viele frühe schriften aus dem dunstkreis des instituts für 
sozialforschung. eine verbreitete erklärung hierzu lautet wie 
folgt: die mit ausnahme Karl august Wittfogels ausschließ-
lich jüdischen Mitglieder der ersten generation des instituts 
hätten in den zwanziger und dreißiger jahren judentum und 
antisemitismus kaum, und wenn, dann stets nur als unterge-
ordnete themen behandelt. die Kritik des antisemitismus 
wurde erst unter dem eindruck der eskalierenden nationalso-
zialistischen judenverfolgung und der theoretischen aufwer-
tung der psychoanalyse, die von einer teilweisen abkehr vom 
Marxismus begleitet wurde, zu einem der Kernpunkte der Kri-
tischen theorie. auch die auseinandersetzung mit der eige-
nen jüdischen identität, wie sie etwa für horkheimer gut be-
legt ist, beginne erst in dieser zeit.21

es ist kaum bestreitbar, dass in der arbeit vieler instituts-
mitglieder tatsächlich die beschriebenen Veränderungen von 
schwerpunkten der theorie feststellbar sind. allerdings ver-
leitet dieses narrativ auf biografischer ebene schnell zu simp-
lifizierenden deutungen. das betrifft auch Felix Weil und die 
gründung des instituts. Weit verbreitet ist die folgende erzäh-
lung: nach seiner rückkehr aus argentinien sei bei Weil 1922 
die idee entstanden, die marxistischen diskussionen seines 
umfelds zu institutionalisieren. da sein eigenes Vermögen 
hierfür nicht ausreichte, habe sein Vater als weiterer Finanzier 
gewonnen werden müssen. hermann Weil hatte sich nach 
ende des ersten Weltkriegs aus der politik zurückgezogen und 
wirkte in Frankfurt als großzügiger Förderer wohltätiger ein-
richtungen und der universität, wobei er klare stellung gegen 
den antisemitismus der frühen Weimarer republik bezog. 

19 Weil: arbeiterbewegung (wie anm. 1), s. 13.
20 Für wichtige anregungen zu diesem abschnitt danke ich liliana ruth 

Feierstein und johannes czakai.
21 grundlegend: Martin jay: Frankfurter schule und judentum. in: hans-

ulrich Wehler (hg.): geschichte und gesellschaft. 5. jahrgang. göttingen 
1979, s. 439–454.



20   z Alexander Valerius

Heft 2 ∙ 2016
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

 Felix Weil habe ihn daher überzeugen können, geld für das 
 institut für sozialforschung bereitzustellen, in dem er neben 
der arbeiterbewegung den antisemitismus als weiteres For-
schungsfeld des instituts angab, ein thema, das tatsächlich 
keinen der beteiligten jungen Marxisten interessierte. Kaum 
eine schilderung der Frühgeschichte des instituts für sozial-
forschung kommt ohne diese angaben aus. ihre Quellenlage 
ist dabei erstaunlich dünn. stützen kann sie sich lediglich auf 
eine äußerung Felix Weils im jahr 1969, wonach es in der 
Weimarer republik kaum noch eine diskriminierung von ju-
den gegeben habe, und einen Brief von ihm aus dem jahr 1973, 
in welchem er angibt, die genannten beiden offiziellen schwer-
punkte des instituts ins spiel gebracht zu haben, aber nicht 
explizit von irreführung seines Vaters spricht. hinzu kommen 
noch erinnerungen Friedrich pollocks von 1969 an ein fast ein 
halbes jahrhundert zurückliegendes gespräch mit hermann 
Weil, dem gegenüber er eben diese argumentative taktik ange-
wandt haben will.22

die suggestivkraft solcher erzählungen ist weit größer als 
ihre quellenmäßige absicherung. es wäre zu einfach, hier ein 

22 jay: phantasie (wie anm. 2), s. 25 f, Fußnote 11 und s. 51 f. Migdal: 
Frühgeschichte (wie anm. 3), s. 38.

4 Felix Weil,  
porträtiert von George 
Grosz (1926)
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Bild des jungen Felix Weil zu zeichnen, der nicht nur vom 
reichtum, sondern auch vom judentum seines elternhauses 
nichts wissen will, auf seiner argentinienreise daher die zu-
sammenhänge von judentum und arbeiterbewegung ebenso 
wie die von reaktion und antisemitismus verdrängt und zu-
rück in deutschland antisemitismus zum bloßen alibithema 
des instituts für sozialforschung macht. ihm würde der gereif-
te und geläuterte Felix Weil gegenübergestellt werden, der 
1943/44 an dem großen Forschungsprojekt des instituts zum 
antisemitismus in der us-amerikanischen arbeiterbewegung 
mitarbeitete und 1959 paul Massings Vorgeschichte des Anti­
semitismus aus dem englischen übersetzte.23

stattdessen sollen abschließend einige alternative erklärun-
gen für die abwesenheit des judentums in der behandelten 
schrift angeboten werden, wobei ohne hinzuziehung weiterer 
Quellen die wirklichen gründe nicht bestimmt werden kön-
nen. zu denken wäre aber in jedem Fall daran, dass

1. Weil solchen themen besondere aufmerksamkeit widmet, 
die für seine identitätssuche problematisch sind. aufgrund 
der nicht-erwähnung könnte daher auch ein unproblemati-
sches Verhältnis zum judentum behauptet werden.

2. die meisten in der arbeiterbewegung aktiven juden aus dem 
zarenreich, polen und rumänien eingewandert waren. zu 
erwarten, dass Felix Weil als bürgerlicher deutscher jude 
sich in ihnen wiedererkennen müsste, unterstellt eine prob-
lematische einheitlichkeit und dominanz jüdischer identi-
täten.

3. Weil, der die schrift in einem wissenschaftlichen Fachverlag 
veröffentlichte, in dem gesellschaftlichen Klima nach den 
attentaten auf rathenau und andere Bedenken gehabt ha-
ben könnte, gegenüber seiner leserschaft zusammenhänge 
zwischen judentum und fortschrittlichen politischen ideen 
herzustellen.

4. die anklage herrschenden unrechts, das eintreten für die 
schwachen und Verfolgten, ideologiekritik und die hoff-

23 paul W. Massing: Vorgeschichte des politischen antisemitismus. aus 
dem amerikanischen übersetzt und für die deutsche ausgabe bearbeitet 
von Felix j. Weil. Frankfurt am Main 1959. 
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nung auf künftige erlösung der Welt ihre Wurzeln auch im 
judentum haben können und immer wieder hatten.24

Welche rolle das judentum bei Felix Weils abkehr vom  le - 
benswerk seines Vaters spielte, einer entwicklung, die im 
 übrigen nie zum offenen Bruch führte, muss an dieser stelle 
 offen bleiben. erkennbar ist in jedem Fall, dass die kritische 
auseinandersetzung mit dem Bestehenden und die damit 
 verbundene identitätssuche des jungen Weil, die in der revo-
lutionär aufgewühlten jungen Weimarer republik begann, in 
argentinien ihre Fortsetzung fand und noch in seiner wis-
senschaftlichen arbeit über das land ihren niederschlag 
 findet.

24 siehe etwa: Max horkheimer: nachwort. in: thilo Koch (hg): porträts 
zur deutsch-jüdischen geistesgeschichte. Köln 1997 [1961], s. 262–278. 
horkheimer nimmt hier erkennbar Bezug auf paul tillichs Begriff des reli-
giösen symbols. in eine ähnliche richtung, wenn auch manchmal mit et-
was weitreichenden deutungen, argumentiert: F. Werner Veauthier: „jüdi-
sches“ im denken der Frankfurter schule. in: reinhard schneider (hg.): 
juden in deutschland. lebenswelten und einzelschicksale. st. ingbert 
1994, s. 271–308. differenzierter argumentiert: amalia Barboza: die „jüdi-
sche identität“ der Frankfurter schule. in: Monika Boll und raphael gross 
(hg.): die Frankfurter schule und Frankfurt. eine rückkehr nach deutsch-
land. Frankfurt am Main 2009, s. 162–169.
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g. schmid noerr (hrsg.): 
grand hotel abgrund.  
eine photobiographie der 
Frankfurter schule. 
hamburg 1988. s. 129
abb. 4 © estate of george 
grosz, princeton, n.j. /  
Vg Bild-Kunst, Bonn 2016
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Luis Krausz

Deutsch-jüdische Fotografen in Brasilien

der Fotografiekritiker Boris Kossoy stellt unzweideutig fest, 
dass die exilanten „für eine neue fotografische Mentalität und 
ästhetik stehen. auch wenn sie sich erst später in ihrem 
 leben der Fotografie widmen sollten, war der moderne Blick 
schon Bestandteil ihrer ästhetischen Bildung und ist so ein 
deutliches Merkmal der fotografischen arbeiten der vor dem 
nationalsozialismus nach Brasilien geflohenen. er war ursa-
che einer veritablen revolution des fotografischen Blicks in 
Brasilien.“1

tatsächlich waren viele der deutschen und österreichischen 
exilanten aus den unterschiedlichsten gründen an Fotografie 
und bildender Kunst interessiert. der eine war Kind eines 
Kunstmalers und pflegte von Kindheit an die Fotografie als 
hobby, der andere kam aus gutbürgerlichem elternhaus und 
wählte die Fotografie als ergänzung zum studium der Medi-
zin, ein dritter sollte vor der auswanderung noch rasch eine 
ausbildung zum Konditor absolvieren, um im neuen land 
eine Verdienstmöglichkeit zu haben, entschied sich jedoch im 
letzten augenblick für eine lehre bei der berühmten, mit Wal-
ter Benjamin befreundeten Fotografin grete Karplus in Berlin. 
die aufzählung ließe sich leicht fortsetzen.

Für viele entwickelte sich das, was in europa liebhaber-
tätigkeit oder nebenbeschäftigung war, zum neuen Beruf im 
neuen land. dabei kam den (alt)europäern die tatsache zugu-
te, dass in den dreißiger und vierziger jahren die entwicklung 
der Fotografie in Brasilien derjenigen in der Weimarer repu-
blik um jahrzehnte hinterherhinkte – sowohl vom ästheti-
schen als auch vom rein technischen standpunkt aus.

in der geschichte der neuen Fotografie spielte die technik 
eine wichtige rolle. die leica – jene fabelhafte deutsche erfin-
dung, welche die fotografische ausdrucksweise des 20. jahr-
hunderts revolutionierte und dem modernen fotografischen 
Blick ganz neue Möglichkeiten erschlossen hat – war ein klei-

1 Boris Kossoy: alice Brill lançou olhar modern sobre o Brasil (alice Brill 
wirft einen modernen Blick auf Brasilien). in: revista 18, 13 (2005), s. 45. 
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nes technisches Wunderwerk. Flink, leicht und handlich er-
laubte sie ganz neue sichtweisen und ersetzte die alten, 
schweren Kameras, die das  Fotografieren nur nach langwieri-
gen Vorbereitungen erlaubt und so kaum raum für das uner-
wartete, für den augenblick und für die impro visation gelas-
sen hatten. diese leicas waren von Fotografen in der ganzen 
Welt begehrt und fanden sich auch im gepäck vieler jüdischer 
Flüchtlinge, die in den 30er jahren deutschland und Öster-
reich verlassen mussten. obwohl die ns-Behörden jüdischen 
emigranten die ausfuhr von so gut wie keinerlei Wertgegen-
ständen erlaubten, gab es manchmal, und zwar gar nicht so 
 selten, ausnahmen, so zum Beispiel, wenn der Flüchtling ir-
gendeinen nachweis zu erbringen vermochte, dass er mit die-
sen gegenständen  den lebensunterhalt an seinem neuen Be-
stimmungsort zu verdienen gedachte. so war die ausfuhr von 
Fotoapparaten noch bis zum jahr 1939 durch sondergenehmi-
gungen in vielen Fällen möglich. 

Möglicherweise ist diese ausnahme von der unmenge der 
gesetze, die der systematischen enteignung von juden dien-
ten, zumindest teilweise dafür mitverantwortlich, dass viele 
der jungen, deutschen und österreichischen, jüdischen Flücht-
linge, die vor ausgrenzung und Verfolgung flohen, in Brasilien 
zu Berufsfotografen wurden. so hatte die von der ns-gesetz-
gebung getroffene  regelung der ausfuhrkontrolle von Kame-
ras die unerwartete Folge, dass die geschichte der modernen 
brasilianischen Fotografie untrennbar mit der jüdischen aus-
wanderung aus Mitteleuropa verknüpft ist. das ist nicht nur 
durch bekannte persönlichkeiten wie hans günter Flieg und 

Bild links: 
1 Secondhand-Buch-
laden „Livraria Para 
Todos“, Rio de Janeiro, 
1944

Bild rechts: 
2 Arbeiter in Brasilia, 
Fotografie von Peter 
Scheier
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Kurt Klagsbrunn verbürgt, sondern durch dutzende weiterer 
junger einwanderer, die mit umgehängter leica in Brasilien an 
land gingen. unter ihnen waren beispielsweise peter scheier, 
hildegard rosenthal, alice Brill, gertrud altschul, Werner 
ha berkorn und Fredi Kleeman, die sich alle in são paulo oder 
in rio de janeiro als Fotografen etablieren konnten und deren 
 arbeiten heute von sammlern und Fotografiehistorikern in 
Brasilien sehr begehrt sind. im Vergleich zu den handlichen, 
kleinen und so schnellen apparaten der neuankömmlinge er-
schienen die bis dahin landesüb lichen schweren, kistenförmi-
gen Kameras wie  dinosaurier. so konnten die neuen Fotogra-
fen rasch schule machen, indem sie in den brasilianischen 
großstädten unerwartete dimensionen und Blickwinkel auf-
spürten. dieses großstadtleben folgte einem immer schnel - 
ler werdenden rhythmus mit einer rasch wachsenden Ver-
vielfältigung jener ereignisse, die es verdienten, registriert zu 
 werden. szenen des täglichen lebens, die ereignisse auf den 
straßen, unerwartete gesichter und ihre sich plötzlich verän-
dernde Mimik – alles, was die alten Kameras und der alte Blick 
nicht im stande waren aufzufangen, wurde plötzlich zu einem 
neuen gegenstand der Fotografie.

diese Fotografen wurden zu chronisten der Verstädterung, 
der Modernisierung und der industrialisierung des landes. es 
ist vielleicht  keine übertreibung zu sagen, dass sie mit ihrer 
künstlerischen ästhetik wenn schon kein neues Weltbild, so 
doch eine neue art der Weltbetrachtung erschaffen haben.  
die von dieser neuen fotografischen schule produzierten Bil-
der sind teil dieser wahrhaftigen erneuerung der Kunst des 

Bild links:
3 Straßenszene, São 
Paulo, Fotografie von 
Hildegard Rosenthal, 
ca. 1940

Bild rechts:
4 Blick auf die „Cine-
landia“ vom Gebäude, 
in dem Kurt Klagsbrunn 
sein Studio hatte, Rio 
de Janeiro, 1946
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 sehens, einer erneuerung, die von der ankunft mitteleuropäi-
scher Flüchtlinge mit ihren leicas ausgelöst worden ist, in-
dem sie in der Kunst des Fotografierens in Brasilien neue äs-
thetische Maßstäbe setzten. 

die arbeiten dieser neuen generation von eingewanderten 
Fotografen zeichnen sich durch den frischen, neugierigen 
Blick des ausländers aus, der soeben aus einer Weltgegend 
kam, deren himmel während des größten teils des jahres von 
unterschiedlichen grautönen beherrscht wird. nun waren sie 
fasziniert von den lichtkaskaden, die in tropischen Breiten 
aus dem himmel stürzen. Fasziniert waren diese immigran-
ten auch von der Freiheit, die das land prägte, in dem eine 
 jüdische herkunft kein anlass zu ausgrenzung und diskri-
minierung war. in Brasilien herrschte eine friedliche atmo-
sphäre des lächelns, in der – wie stefan zweig, der zur glei-
chen zeit wie diese Fotografen nach Brasilien kam, begeistert 
notierte – „alle schon durch die Farbe sichtbar voneinander 
abgezeichneten rassen in vollster eintracht miteinander 
leben“.2

da die ausgewanderten zusammen mit ihrer heimat auch 
ihre studien und ursprünglichen Berufspläne hatten aufgeben 
müssen, suchten sie in der neuen umgebung neue Berufe, die 
ihnen halfen, den alltäglichen Kampf ums überleben zu beste-
hen. dies war auch der Weg des 1923 in chemnitz geborenen 
Fotografen hans günter Flieg, dessen Familie erst nach dem 

2 stefan zweig: Brasilien: ein land der zukunft. Frankfurt am Main 
1981, s. 13.

5 Selbstporträt von 
Hildegard Rosenthal 
(1923–1990), um 1940
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ausbruch des zweiten Weltkrieges 
deutschland verlassen konnte. 

die geschehnisse der novemberpo-
grome machten seinem Vater Karl 
Flieg klar, dass für juden kein Verblei-
ben in deutschland mehr möglich war. 
die Familie bemühte sich um einrei-
sevisa für irgendein land. das erwies 
sich als schwierige angelegenheit. der 
fünfzehnjährige hans günter sollte 
noch vor der auswanderung eine lehre 
als Konditor absolvieren, um in der 
neuen heimat geld verdienen zu kön-
nen. doch seine neigung zum zeich-
nen und zur Malerei führte ihn statt-
dessen zu der entscheidung, sich bei der berühmten Berliner 
Fotografin grete Karplus auszubilden zu lassen. zu diesem 
zeitpunkt konnte er sich sicherlich nicht vorstellen, dass er 
zu einem der pioniere der modernen Fotografie in Brasilien 
werden sollte. 

als der Familie schließlich Visa für Brasilien ausgestellt 
wurden, befand sich hans günter Flieg gerade in Brandenburg, 
wo er zwangsweise zur Kartoffelernte eingesetzt war. recht-
zeitig vor der ausreise der Familie im dezember 1939 gelang 
es, ihn von diesem arbeitseinsatz zu befreien. im bescheide-
nen gepäck der Familie hatte hans günters Fotoausrüstung, 
eine leica mit sämtlichen objektiven, platz gefunden. dank 
einer sondergenehmigung der zuständigen Behörde trat sie 
mit der Familie die reise ins exil an. 

Kurz nach der ankunft in são paulo begann hans günter 
Flieg, als assistent einer ungarischen Fotografin zu arbeiten. er 
betrachtete seine tätigkeit als Fotograf nie als Kunst, sie war 
handwerk und Broterwerb. dennoch wurden die erzeugnisse 
seiner be ruflichen arbeit begehrte sammelobjekte, da sich in 
ihnen seine  leidenschaft für Qualität, sein perfektionismus 
und sein von Bau haus und neuer sachlichkeit geprägter ästhe-
tischer sinn ausdrückten. heute befinden sich seine Werke in 
den bekanntesten Museen Brasiliens. Fotografiekritiker nen-
nen ihn heute den „dichter des stahls und des Betons“.3

3 Washington Bonini: poeta do aço e do concreto (dichter aus stahl und 
Beton). auf: https://br.pinterest.com/wasbonini/ (letzter zugriff am 5. au-
gust 2016).

6 Wahllokal mit Stän-
den der Kommunisti-
schen Partei UND in Rio 
de Janeiro, 1945
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7 Blick auf das Zentrum 
von São Paulo von der 
Terrasse des Wolken-
kratzers Altino Arantes, 
Fotografie von Hans 
Günter Flieg 

8 Blick auf die Praça da 
Sé im Zentrum von São 
Paulo, Fotografie von 
Alice Brill
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sein nachlass von etwa 35.000 ne-
gativen wird mittlerweile durch das 
instituto Moreira salles verwaltet, 
ebenso wie diejenigen verschiedener 
anderer deutsch-jüdischer Fotografen 
wie etwa hildegard rosenthal, alice 
Brill und peter scheier. indem er die 
explosionsartige entstehung der mo-
dernen architektur in Brasilien, das 
gigantische Wachstum der Metropole 
são paulo in den 50er jahren und die 
industrialisierung Brasiliens doku-
mentierte, wurde er zum chronisten 
der Moderne seiner neuen heimat. hans günter Flieg ist Ver-
treter einer tradition, die mehr Wert auf Qualität als auf 
Quantität legt. trotzdem ist sein nachlass enorm, so dass das 
instituto Moreira salles in são paulo immer wieder präsenta-
tionen seiner arbeiten veranstaltet, wie zum Beispiel im Mu-
seum für zeitgenössiche Kunst (Museu de arte contemporâ-
nea) im august 2014. 2008 wurde eine große ausstellung 
seiner arbeiten in seiner geburtsstadt chemnitz veranstal-
tet. um an der eröffnung teilnehmen zu können, verließ 
hans günter Flieg zum ersten Mal seit seiner ankunft Bra-
silien.

auch die 1920 in Köln geborene alice Brill begann ihre foto-
grafische laufbahn erst nach ihrer ankunft in são paulo, ob-
wohl sie bereits in deutschland mit ihrem Vater, dem Kunst-
maler und Fotografen erich Brill (1895-1942), die ersten 
experimente mit einer kleinen agfa-Kamera gemacht hatte. 
Mit ihrer Mutter, der schriftstellerin Marte Brill, verließ alice 
deutschland bereits 1933. der Vater reiste 1934 nach Brasilien 
nach, kehrte aber 1937 nach deutschland zurück, da er sich 
nicht in der neuen umgebung einleben konnte. gleich bei sei-
ner rückkunft wurde erich Brill verhaftet und 1942 nach riga 
deportiert und ermordet. 

Während ihrer reise über italien und spanien nach Brasi-
lien machte alice Brill aufnahmen mit ihrer bescheidenen 
agfa. ab 1937 arbeitete sie in einer Buchhandlung in são 
 paulo. hier lernte sie verschiedene Künstler kennen. nach 
Kriegs  ende erhielt sie 1946 ein stipendium für ein studium 
an der university of new Mexico in albuquerque und an der 
art students league in new York. dort bildete sie sich auch 
zur Berufsfotografin aus. 

9 Alice Brill  
(1920–2013)
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Boris Kossoy behauptet, dass sich ihr stil 
in den usa entwickelt hat und gereift ist. 
aber die neugierde des einwanderers prägt 
ihr gesamtes fotografisches Werk: „Wer als 
junger Mensch in eine andere Welt, in eine 
andere Kultur kommt, beginnt einen pro-
zess der entdeckung, der oft ein leben lang 
anhält. alice Brills Werk ist von dieser 
notwendigkeit, das neue immer wieder zu 
entdecken, zutiefst geprägt.“4

obwohl alice Brill nicht als ausgebild e-
te Fotografin nach Brasilien kam, war der 
„moderne Blick“ bereits teil ihrer ästheti-

schen Bildung. 1948 kehrte sie aus den usa nach Bra silien 
zurück und erhielt als ersten auftrag, eine indianersiedlung 
auf der ilha do Bananal im norden von Brasilien zu fotogra-
fieren.

1950 machte sie in der psychiatrischen anstalt juquery bei 
são paulo eine Fotoreihe, die noch heute als eine ihrer wich-
tigsten arbeiten gilt. diese Fotos vermitteln einen humanen 
Blick auf Menschen, die von der gesellschaft ausgestoßen 
wurden, indem sie die spontanität der anstaltsinsassen zei-
gen. diese Bilder sind vom expressionismus geprägt, und in 
ihnen vereinen sich sujet und ästhetik auf faszinierende Wei-
se. Für Boris Kossoy ist der einfluss der Malerei, der sich alice 
Brill ebenfalls lebenslang widmete, in ihren Fotos immer deut-
lich sichtbar.

auch der 1908 in glogau geborene peter scheier gehört zur 
gruppe der deutsch-jüdischen leica-pioniere in Brasilien. 1937 
flüchtete er nach Brasilien und arbeitete zunächst als Vertreter 
von lampenschirmen. damit er die lampenschirme nicht im-
mer mit sich herumschleppen musste, beschloss er, sie zu foto-
grafieren und einen Katalog seiner Waren anzufertigen. dabei 
stellte peter scheier fest, dass Waren zu fotografieren eigent-
lich viel interessanter war, als Waren zu verkaufen. und es 
stellte sich bald heraus, dass são paulo einem solchen Fotogra-
fen mit ästhetischem sinn und europäischer Bildung viele 
Möglichkeiten zu bieten hatte.

schon 1939 erhielt scheier einen preis bei einem Wettbe-
werb der zeitung O Estado de São Paulo. 1945 wurde er von 

4 Kossoy: alice Brill (wie anm. 1), s. 45. 

10 Peter Scheier  
(1908–1979)
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der illustrierten O Cruzeiro als Fotoreporter 
engagiert, und kurz danach gründete er das 
Fotostudio peter scheier, das bis 1975, dem 
jahr seiner rückkehr nach deutschland, 
 bestand. genau wie hans günter Flieg 
 betrachtete er seine tätigkeit nie als Kunst: 
scheier fotografierte architektur, industrie-
anlagen und vielerlei Waren für Kataloge 
und arbeitete auch als Fotoreporter. 

allerdings besitzen seine arbeiten eine 
unverwechselbare ästhetische Qualität. sie 
befinden sich heute ebenfalls in den bedeu-
tendsten Fotosammlungen Brasiliens und 
werden in großen ausstellungen gezeigt. Fo-
tografieren heißt das Vergängliche festzuhal-
ten, und scheiers reportagen zeichnen sich 
durch seine Fähigkeit aus, den bedeutenden 
augenblick einzufangen.

der Österreicher Kurt Klagsbrunn, der bis 
zum zeitpunkt seiner auswanderung an der Wiener universi-
tät Medizin studiert hatte, musste sich in Brasilien für eine 
vollkommen neue laufbahn entscheiden. in seinen Fotogra-
fien wiederholt Kurt Klagsbrunn ein altes thema, das seit dem 
19. jahrhundert von den bildenden Künstlern und literaten 
europas gepflegt worden ist: die Wiederbegegnung mit einer 
gelasseneren und friedlicheren lebensweise, in welcher der 
sinn des lebens weder im ringen um eine metaphysische 
transzendenz noch in der anhäufung grenzenlosen reich-
tums, sondern im leben selbst gesucht wird. dieses leben 
wird in all seiner Vergänglichkeit genossen, mit seinen flüch-
tigen Freuden und kleinen annehmlichkeiten, wobei das Ver-
streichen der zeit keinem anderen zweck als eben dem Ver-
streichen der zeit dienlich ist, in einem zurückeroberten 
paradies unschuldiger lebensfreude.

Kurt Klagsbrunns Flucht aus europa und die tragödie des 
exils durchlaufen in seinen Fotos eine gänzlich unerwartete 
Metamorphose: die Verbannung verwandelt sich in die ent-
deckung eines neuen, von scheinbar unerschöpflichem reich-
tum überbordenden universums.

um geld zu verdienen, begann Kurt Klagsbrunn gleich 
nach seiner ankunft das leben der oberen gesellschafts-
schichten rio de janeiros mit seiner Kamera zu dokumentie-
ren. indem er die rolle des „schicken Fotografen“ übernahm, 

11 Unbekannter Foto-
graf, Fotografie von 
Peter Scheier, um 1950  
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fand er eine Fortsetzung der rituale, mit denen die elite 
 seiner heimatstadt sich selbst zu feiern pflegte. in den 
herrschaftli chen Villen des großbürgertums rios, im jockey 
club an den nachmittagen der galopprennen sowie bei fest-
lichen Veranstaltungen schienen die modische eleganz und 
die Feinheit der gesten in nichts dem glanz der alten Wiener 
salons nachzustehen, die inzwischen freilich aus einem von 
hass und Krieg zunehmend verunstalteten Wien schon ver-
schwunden waren.

aus diesen gründen kann man Kurt Klagsbrunn als einen 
zeitzeugen jenes augenblicks betrachten, in dem die brasilia-
nische Kultur von ihrer orientierung an der französischen 
 belle époque und ihren bis Kriegsende verehrten pariser Vor-
bildern hinüberglitt zu den aus nordamerika importierten 
kulturellen Maßstäben. diese neuen, amerikanischen paradig-
men führten dazu, dass die alten, nach französischer art ge-
bauten häuser der stadt und der europäische lebensstil bald 
nach und nach verschwanden, um einer neuen, auf geschwin-
digkeit, größe und zukunft gerichteten Bauart und einem 
entsprechenden lebensstil raum zu machen.

in der rückschau betrachtet, werden die Fotografien Kurt 
Klagsbrunns so zu erinnerungen an städte und Mentalitäten, 
die unter trümmern verschwunden sind, die der fieberhafte 
drang zu abriss und neubau hinterlassen hat, in einer Beses-
senheit, die das land nun schon seit sechs jahrzehnten heim-
sucht, ohne dass bisher anzeichen einer Mäßigung sichtbar 
geworden wären.

die auf den Fotografien der deutsch-jüdischen einwanderer 
als Wahrzeichen einer inzwischen untergegangenen epoche 
festgehaltenen Monumente der Moderne verfielen unter der 
Masse von Wolkenkratzern und anderer architektonischer 
 Kolosse, die in der nachkriegszeit die urbane landschaft ver-
schandelt haben. das gleiche schicksal erlitten die vielerlei 
Formen und ausdrucksweisen einer kultivierten gesellschaft, 
einer großzügigen, oft auch naiven Menschlichkeit, deren 
zeugnis das so treffsichere auge der Fotografen mit teilneh-
mender sorgfalt einzufangen gewusst hatte.

diese Bilder sind heute reliquien einer schon nicht mehr 
existierenden zeit, während die sozialen gegensätze immer 
unerträglicher, die alltägliche Brutalität immer landläufiger 
geworden sind.

Wir betrachten diese porträts eines verlorenen, nach europa 
orientierten Brasiliens auf die gleiche art, wie man auf uner-
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füllt gebliebene Verheißungen zurückblickt, voll erinnerun-
gen an eine zeit, die unter den trümmern ihrer zerstörung 
begraben liegt. Wir betrachten diese Bilder mit dem gefühl, 
für das die portugiesische sprache den poetischen und unüber-
setzbaren ausdruck „saudade“ hat. er umfasst mehrere Be-
deutungsfacetten: heimweh, sehnsucht, nostalgie, Melan-
cholie und eine weitere ingredienz, deren Bedeutung aber nur 
der jenige verstehen kann, der selbst saudade nach Brasilien 
verspürt.

BildnachWeis
abb. 1, 3, 6: Mit freund -
licher genehmigung des 
archives Victor hugo 
Klagsbrunn
abb. 2, 5, 7, 8, 11: Mit 
freundlicher genehmigung 
des instituto Moreira salles
abb. 9 : https://www.
omelhordosuldeminas.
com/wp-content/
uploads/2016/03/
alice-brill-694x460.jpg
abb. 10 : peter scheier:  
são paulo. Fastest growing 
city in the World. o. o. 
1954 gespiegelt von: 
http://decrescimento.
tumblr.com/
post/57349768692/
peter-scheier
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Johanna Hopfengärtner

Freud und Leid 
Béla Székely, Marie Langer und die Anfänge  
der Psychoanalyse in Argentinien

in argentinien erlangte die psychoanalyse in der zweiten hälf-
te des 20. jahrhunderts eine popularität, wie sie in keinem 
 europäischen land je erreicht wurde. speziell in Buenos aires, 
der europäischsten aller lateinamerikanischen Metropolen, er-
hielt die psychoanalyse eine Bedeutung, die weit über das 
 eigentliche therapeutische Verfahren hinausreicht. sie entwi-
ckelte sich zu einer lebenshaltung, in der sich sowohl die 
alteingesessenen bürgerlichen schichten als auch die nach-
kommen der europäischen einwanderer, die Mitte bis ende 
des 20. jahrhunderts eine relativ breite Mittelschicht bildeten, 
wiederfinden konnten, und wurde ein teil der urbanen Kultur 
der „porteños“. Bis heute ist Buenos aires eine stadt, die ihre 
neurosen pflegt und weltweit die größte dichte an psycho-
analytikern und psychologen pro einwohner aufweist. ihre 
praxen finden sich bevorzugt im wohlhabenden norden der 
stadt, in einem Viertel, das deswegen im Volksmund den Bei-
namen „Villa Freud“ erhalten hat.

der aufstieg der psychoanalyse in argentinien vollzog sich 
zu einer zeit, in der tausende deutschsprachiger Männer und 
Frauen – unter ihnen auch psychoanalytiker – durch die na-
tionalsozialisten aus europa vertrieben wurden und in argen-
tinien zuflucht suchten. zu ihnen gehörten auch Béla széke-
ly, ein psychoanalytiker und psychologe ungarisch-jüdischer 
herkunft, und Marie langer, eine Wienerin aus großbürger-
licher jüdischer Familie. Keineswegs haben deutschsprachige 
emigranten die psychoanalyse nach argentinien „gebracht“ – 
in den 1930er jahren gab es bereits einen Kreis von personen, 
die sich intensiv damit beschäftigten und teilweise auch in 
europa ausgebildet worden waren. allerdings fand die aus-
einandersetzung in argentinien noch auf informeller ebene 
statt, denn die institutionellen strukturen, die maßgeblich 
zur Verbreitung und professionalisierung der psychoanalyse 
in argentinien führen sollten, fehlten bislang. in den Kreisen, 
die sich mit der psychoanalyse beschäftigten, wurden zu-
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nächst sowohl székely als auch langer mit offenen armen 
empfangen. Während jedoch Marie langer als einziges weibli-
ches gründungsmitglied der 1942 ins leben gerufenen argen-
tinischen psychoanalytischen Vereinigung (apa) zu einer der 
bedeutendsten lehranalytikerinnen in argentinien und ganz 
lateinamerika werden sollte, wurde der um fast eine gene-
ration ältere székely im zuge der institutionalisierung der 
 psychoanalyse zum außenseiter und verlegte sich fortan auf 
andere Bereiche der psychologie und pädagogik. obwohl er  
in vielen Bereichen pionierarbeit geleistet und den Wissen-
stransfer befördert hatte, blieb sein Werk zu großen teilen 
unverbunden mit den institutionellen entwicklungen dieser 
disziplinen in argentinien. doch auch langers Karriere ver-
lief nicht ohne Brüche. 1971 vollzog die „Mutter der latein-
amerikanischen psychoanalyse“ gemeinsam mit anderen 
„dissidenten“ den Bruch mit der internationalen analyti-
schen Vereinigung, dem weltweiten dachverband der psy-
choanalytiker. Vorausgegangen war diesem schritt ein jahre-
langer prozess der entfremdung in der argentinischen or-
ganisation, die sie seit den 40er jahren mit aufgebaut und 
geprägt hatte.

Bela Székely

Bela székely wurde 1892 als sohn jüdisch-ungarischer eltern 
in Bethlen, siebenbürgen geboren.1 nach studien in nagyva-
rad (großwardein) und Budapest betätigte er sich nahe seiner 
heimat als journalist und publizist in linksgerichteten und 
 jüdischen zeitungen und war außerdem in zionistischen or-
ganisationen aktiv. nachdem er zunächst hauptsächlich zu jü-
dischen themen publiziert hatte, wandte er sich in den zwan-
ziger jahren der psychologie zu und veröffentlichte 1925 einen 
populärwissenschaftlichen erziehungsratgeber, der stark von 
den Konzepten alfred adlers beeinflusst war. im Vorwort sei-
nes in argentinien publizierten Werks Los Tests (1946) werden 
als székelys lehrer die psychotechniker William stern und 

1 in der literatur finden sich wenige und teilweise widersprüchliche an-
gaben zum leben székelys. diese werden diskutiert in dem biographischen 
artikel: johanna hopfengärtner: apuntes para una biografía de Béla széke-
ly (notizen für eine Biographie von Béla székely) (1892–1955). in: revista 
de psicología de la universidad nacional de la plata, segunda época 12 
(2012), s. 187–210. alle folgenden biographischen angaben zu székely be-
ziehen sich darauf.
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oskar Wiegemann in hamburg, Karl und charlotte Bühler so-
wie alfred adler in Wien und paul ranschburg und istván 
 Máday in Budapest angegeben. ob székely eine ausbildung 
als psychoanalytiker oder psychologe abgeschlossen hatte, ist 
allerdings unklar. 

ein anhänger der orthodoxen psychoanalyse Freuds war 
székely nie. neben adler orientierte er sich vor allem an Wil-
helm reich und der sex-pol-Bewegung, die eine Vereinbarkeit 
von Marxismus und psychoanalyse versprach. anfang der 
dreißiger jahre beteiligte er sich in Budapest mit Vorträgen 
und Fachartikeln an dieser kontrovers geführten diskussion 
und plädierte dafür, die tiefenpsychologische analyse um eine 
soziale interpretation zu erweitern. auch in der praktischen 
arbeit folgte er reich, der in der unterdrückung der sexualität 
eine der wichtigsten und effektivsten Waffen im Klassen-
kampf sah, und betätigte sich zwischen 1932 und 1938 unter 
anderem in einer Beratungsstelle für sexuelle probleme der 
arbeiterjugend. zusammen mit istván Kulcsár gab székely 
zwischen 1934 und 1936 die ungarische zeitschrift mit dem 
programmatischen, alfred adler entliehenen titel Emberis­
meret (Menschenkenntnis) heraus, die als sprachrohr der 
 ungarischen Freudomarxisten galt.2 zwei weitere Bücher 
 erschienen Mitte der dreißiger jahre in ungarischer und deut-
scher sprache: Die Sexualität der Kinderjahre und Der Antise­
mitismus, letzteres eine historische, soziologische und psy-
chologische interpretation des phänomens, verfasst unter dem 
eindruck der entwicklungen in europa. der für székely cha-
rakteristische eklektische umgang mit unterschiedlichen the-
oretischen ansätze führte dazu, dass seine Veröffentlichungen 
von Vertretern unterschiedlicher strömungen in psychologie 
und psychoanalyse kontrovers diskutiert wurden. Mit seiner 
Weigerung, sich einer bestimmten richtung oder schule anzu-
schließen, verortete sich székely in einem Klima zunehmen-
der ideologischer Verhärtung zwischen allen stühlen.

unter dem eindruck des österreichischen „anschlusses“ 
verließen székely und seine Frau 1938 ungarn und erreichten 
an Bord der neptunia am 10. oktober den hafen von Buenos 
aires. schnell fand er anschluss an den Kreis psychoanaly-
tisch interessierter ärzte und intellektueller. schon wenige 

2 Vgl. paul harmat (1988): Freud, Ferenczi und die ungarische psycho-
analyse. Mit einer einleitung von Béla grunberger, tübingen, s. 151 u.  
s. 184.

1 Béla Székely  
(1892–1955)
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Monate nach seiner ankunft begann er eine intensive lehr- 
und Vortragstätigkeit im colegio libre de estudios superiores 
(cles). in dieser institution, die Fachleuten die Möglichkeit 
der Weiterbildung und des pluralistischen, transdisziplinären 
austauschs bot, sollte er für einige jahre seine geistige heimat 
finden. hier beschäftigte man sich in ähnlicher Weise wie 
székely mit Fragen der psychologie und erziehungswissen-
schaften, der psychoanalyse, des Marxismus, aber auch mit 
sozialen und kulturellen phänomenen. székely führte sich 
mit einer reihe von Vorträgen ein, die er 1940 unter dem titel 
El Psicoanálisis. Teoría, aplicación (die psychoanalyse. theo-
rie, anwendung) herausgab und die als programmatisch für 
sein Verständnis der psychoanalyse gelten können. auch die 
übersetzung seiner wichtigsten in europa verfassten schriften 
veranlasste székely unmittelbar nach seiner ankunft in ar-
gentinien. er veröffentlichte sie anfang der vierziger jahre im 
progressiven argentinischen Verlag claridad.

doch nicht nur mit Fachkollegen, auch mit dem demokra-
tischen teil der deutschsprachigen gemeinschaft, bestehend 
aus einer Minderheit von „alteingesessenen“ argentinien-
deutschen, die sich der gleichschaltung durch die auslands-
organisationen der nsdap widersetzt hatten, und einer 
 Mehrheit meist jüdischer Flüchtlinge, die seit 1933 ins land 
gekommen waren, stand székely in Kontakt. obwohl deutsch 
nicht seine Muttersprache war, fühlte er sich der deutschspra-
chigen Kultur verbunden, hielt Vorträge in deutschsprachigen 
Vereinen und einrichtungen und nahm am sozialen leben die-
ser gemeinschaft teil.

1940 gründete er das instituto Freud, eine einrichtung für 
Kinder- und jugendpsychologie, die den Konzepten der psy-
chischen gesundheit verpflichtet war und von den jüdischen 
hilfsorganisationen ort und ose finanziert wurde. es war 
das erste seiner art in argentinien. das institut widmete sich 
der psychologischen diagnostik, Beratung und ausbildung 
und war nicht nur am hauptsitz, sondern auch in verschie-
denen anderen einrichtungen der stadt tätig. eine wichtige 
rolle spielte dabei die psychologische Betreuung von emi-
grantenkindern, die in einer art Beratungsstelle in der 
deutschsprachigen pestalozzischule erfolgte.3 anders als der 

3 die pestalozzi-schule wurde 1934 vom demokratisch gesinnten teil 
der deutschen in Buenos aires gegründet und in der Folge hauptsächlich 
von Kindern deutschsprachiger emigranten besucht. 
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name vermuten lässt, hatte die psychoanalyse in der klini-
schen praxis kaum Bedeutung. Wesentlich wichtiger waren 
Konzepte der individualpsychologie und vor allem der ror-
schach-test, der als häufigstes diagnostisches Verfahren zur 
anwendung kam.4 

so waren die ersten jahre székelys von unermüdlicher akti-
vität geprägt. nach vielen seiten hin baute er Kontakte auf, in 
der hoffnung, ein stabiles netzwerk zu gründen, in dem seine 
arbeit Früchte tragen konnte. doch der ersehnte erfolg stellte 
sich nicht ein. Für das instituto Freud fand er trotz intensiver 
Bemühungen keine tragfähige Finanzierung und musste es nur 
wenige jahre nach der gründung wieder schließen.5 und auch 
aus dem Kreis der Kollegen, die ihn bei seiner ankunft mit 
 offenen armen aufgenommen hatten, fand er sich anfang der 
1940er jahre ausgeschlossen. die inzwischen gut erforschte 
geschichte der anfänge der psychoanalyse und der psycholo-
gischen disziplinen liefert einige anhaltspunkte für die Frage, 
warum es székely nicht gelang, in diesem Bereich eine gesi-
cherte position zu erlangen: 

als 1940 in Buenos aires ein erstes informelles treffen zur 
gründung einer psychoanalytischen Vereinigung in argentini-
en stattfand, war auch Béla székely als einziger nicht-Medizi-
ner eingeladen. in den folgenden jahren kam es jedoch zu einer 
entwicklung, die székely aus der Mitte dieser gemeinschaft 
in eine marginalisierte position katapultieren sollte. die Ko-
existenz unterschiedlicher fachlicher und politischer haltun-
gen, die székely im cles in geradezu idealer Weise entsprach, 
wich in einem prozess der institutionalisierung einer aufspal-
tung unterschiedlicher richtungen, deren standpunkte sich in 
den folgenden jahren dogmatisch verhärteten.

auf der einen seite standen die Vertreter einer „bürgerli-
chen“ psychoanalyse um angel garma, der eine orthodox  
an der lehre Freuds ausgerichtete programmatik vertrat und 

4 die einzige bislang bekannte Quelle zur arbeit des instituto Freud sind 
die Briefe von sadie Müllereisert geb. leviton, die von 1938-1954 in Berlin 
lebte und dort zeitweise Mitarbeiterin in székelys institut war. die Briefe 
sind veröffentlicht unter: Klaus Völker (hg.): „ich verreise auf einige zeit.“ 
sadie leviton, schauspielerin, emigrantin, Freundin von helene Weigel 
und Bertolt Brecht. Berlin 1999. 

5 aus den Briefen von sadie Müllereisert erfahren wir, wie székely be-
ständig um die Finanzierung dieser einrichtung kämpfte und ganz offen-
sichtlich schwierigkeiten hatte, seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die zum größten teil auch deutschsprachige emigranten waren, angemes-
sen zu entlohnen. Vgl. ebd., s. 99.
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sich als Führungsfigur der institutionalisierten psychoanalyse 
durchsetzte. Mit diesem Kreis kam es wenige Monate nach 
dem ersten treffen zum Bruch, wobei sich dort offenbar im 
Kleinen die Kontroverse wiederholte, die wenige jahre zuvor 
in europa Wilhelm reich und ernest jones um die psychoana-
lyse ausgetragen hatten und die 1934 zum ausschluss reichs 
aus der internationalen psychoanalytischen Vereinigung (ipV) 
geführt hatte. székelys hoffnung, die psychoanalyse in argen-
tinien anders auszurichten, als sie innerhalb der ipV von jones 
praktiziert wurde, erfüllte sich nicht. 

auf der anderen seite formierten sich die „Marxisten“ um 
die psychiater jorge thenon und gregorio Berman, die sich 
unter dem eindruck der entwicklungen in europa zunehmend 
der politischen Militanz verschrieben. obwohl auch die Kon-
takte zwischen székely und Berman anfangs außerordentlich 
positiv verlaufen waren, kam es 1941 zu einem schwerwiegen-
den persönlichen zerwürfnis und székely sah sich in der Folge 
auch von den entwicklungen dieser richtung ausgeschlossen. 
„es ist eine furchtbare Feindschaft“, schrieb sadie Müllerei-
sert, „und ich habe den eindruck, dass Berman mit allen Mit-
teln [gegen székely] arbeitet.“6 

zu links und eklektisch für die orthodoxe analyse, aber po-
litisch nicht radikal genug für die „Marxisten“ konnte székely 
in keiner der sich formierenden institutionen Verbündete fin-
den und zog sich in der Folge zurück. im Wesentlichen auf 
sich selbst gestellt, widmete er sich in den jahren bis zu sei-
nem tod 1955 hauptsächlich der pädagogischen psychologie 
und der wissenschaftlichen publizistik. er wurde in argenti-
nien bekannt für die Vermittlung psychometrischer Verfah-
ren, die er 1946/47 in dem zweibändigen spanischsprachigen 
standardwerk Los Tests (die tests) veröffentlichte sowie 
durch das ab 1950 von ihm herausgegebene lexikon Diccio­
nario enciclopédico de la psique (enzyklopädisches lexikon 
der psyche), das zu einem standardwerk in ganz lateinameri-
ka wurde. den Kampf um die psychoanalyse in argentinien 
hatte székely jedoch verloren.

6 Brief vom 25. oktober 1941, Völker: leviton (wie anm. 4), s. 101.
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Marie Langer

anders erging es Marie langer. im unterschied zu székely, 
der zum zeitpunkt seiner emigration bereits ein langes 
Berufs leben mit zahlreichen Veröffentlichungen hinter sich 
hatte, konnte die 1910 geborene Wienerin außer einer ab-
geschlos senen lehranalyse wenig vorweisen. ihre ausbil -
dung bei richard sterba, einem psychoanalytiker der zweiten 
generation, war zunächst eher eine notlösung gewesen, denn 
nach abschluss ihres Medizinstudiums hatte langer als jü-
dische ärztin im austrofaschismus bereits keine stelle in 
 einem öffentlichen Krankenhaus mehr bekommen können.7 
durch die arbeit in der psychiatrischen abteilung des Wiener 
universitätsklinikums kam sie schließlich zur psychoanaly-
se. Wesentlich wichtiger war ihr damals allerdings ihre akti-
vität in der kommunistischen partei, in die sie 1932 eingetre-
ten war, kurz bevor diese in Österreich verboten wurde. in 
ihrer autobiographie Von Wien nach Managua beschreibt sie 
ihre grenzgänge zwischen diesen beiden Welten, die einander 
nicht nur verständnislos, sondern spätestens seit dem 1934 
durch Freud erlassenen gebot der „politischen neutralität“ 
für analytiker auch unvereinbar gegenüberstanden.8 als lan-
gers politische aktivität in der KpÖ wegen einer kurzzeitigen 
Verhaftung bekannt wurde, entging sie nur knapp einem aus-
schluss aus der Wiener psychoanalytischen Vereinigung. We-
nig später begann der spanische Bürgerkrieg und langer ver-
ließ mit ihrem späteren Mann Max langer, der ebenfalls arzt 
war, die stadt, um sich bei den internationalen Brigaden zu 
melden. zurück im bereits von deutschland besetzten Öster-
reich flüchteten die beiden 1938 nach uruguay und gelangten 
1940 nach Buenos aires, wo sie sich dauerhaft niederließen. 
als ärzte in der emigration zu arbeiten, kam für das paar zu-
nächst nicht in Frage, weil die anerkennung der akademi-
schen titel langwierig und teuer war. ganz unerwartet bot 
sich für Marie langer durch ihre psychoanalytische ausbil-
dung ein ausweg. Wegen ihrer fehlenden praxis hatte sie eine 
tätigkeit als analytikerin bisher nicht in Betracht gezogen, 
doch nun ergaben sich durch das große interesse, das der 
 psychoanalyse in Buenos aires entgegengebracht wurde, rea-

7 Vgl. Marie langer: Von Wien bis Managua. Wege einer psychoanalyti-
kerin. Freiburg i. Br. 1986, s. 85 f.

8 langer: Wien bis Managua (wie anm. 7), s. 88 f.
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listische berufliche perspektiven. ausgerechnet 
Béla székely, den sie 1940 aufsuchte, ermutigte  
sie, diesen Weg einzuschlagen. langer befolgte 
seinen rat, wenn auch nicht in der Weise, die 
székely sich erhofft hatte: „‚Wenn sie kreativ 
arbeiten wollen‘, sagte er zu mir, ‚bleiben sie bei 
mir, aber wenn sie die orthodoxe analyse ma-
chen und geld verdienen wollen, gehen sie zu 
doktor garma.‘“9 Vor die Wahl gestellt, ent-
schied sich Marie langer kurzerhand für die 
 orthodoxe analyse und schloss sich dem Kreis 
um garma an, wo sie bereitwillig aufgenommen 
wurde. das prestige, das ihre abgeschlossene 
ausbildung bei einem Mitglied der Wiener Ver-
einigung für die sich in der gründung befindli-
che psychoanalytische organisation versprach, 
wog die fehlende erfahrung langers in den augen der anderen 
fünf Mitglieder bei weitem auf. Was sie bei ihrem studium in 
Wien an ernsthaftigkeit hatte vermissen lassen, holte sie nun 
in Buenos aires nach und vertiefte sich in die Werke Freuds 
und Melanie Kleins, die ihr székely großzügig aus seiner gut 
ausgestatteten Bibliothek lieh. ende 1942 unterzeichnete 
 Marie langer als einziges weibliches Mitglied die gründungs-
urkunde der psychoanalytischen Vereinigung argentiniens 
(apa). auch wenn ihr anteil im Vorfeld der gründung gering 
war, ist der einfluss, den sie in der Folge auf die intellektuelle 
und institutionelle ausrichtung der psychoanalyse in argen-
tinien hatte, unbestritten. entscheidend prägte sie die aus-
richtung der argentinischen psychoanalyse an den Konzepten 
Melanie Kleins, deren Werke sie gemeinsam mit arminda 
aberastury ins spanische übersetzte, und gab ihr durch eigene 
schriften neue impulse. 

auch langer hatte vor allem in den ersten jahren in argen-
tinien Kontakte zur deutschsprachigen gemeinschaft, insbe-
sondere zur politischen exilorganisation austria libre (Freies 
Österreich), in der ihr Mann zeitweilig als Vorstand aktiv 
war. durch ihre tätigkeit als analytikerin und ihr engage-
ment für den institutionellen aufbau der psychoanalyse ging 
die Bedeutung ihrer Kontakte aus dem deutschsprachigen 
umfeld aber schnell zurück, denn langer bewegte sich in den 

9 langer: Wien bis Managua (wie anm. 7), s. 111.

2 Marie Langer  
in ihrem Haus in  
Coyoacán, Mexiko 
(1979)
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folgenden jahren beruflich wie privat fast ausschließlich in-
nerhalb der „psychoanalytischen Familie“ der apa. zurück 
trat auch ihr politisches engagement, über das sie, um ihre 
position innerhalb der apa nicht zu gefährden, lange jahre 
stillschweigen bewahrte. in ihrem berühmten Vortrag „psy-
choanalyse und/oder soziale revolution“, der 1971 ihren 
austritt aus der ipV besiegelte, reflektierte langer, wie der 
status als emigrantin und die damit verbundene soziale Ver-
letzlichkeit dazu geführt hatten, dass sie in politischen Fra-
gen über lange jahre sehr zurückhaltend war: „Wenn ich heu-
te zurückblicke, meine ich, daß viele der einzelnen gründe, 
die mich gezwungen haben, diese entscheidung zu treffen, 
auch für andere emigranten unter vergleichbaren Bedingun-
gen gegolten haben: Wir mußten einen status wiedergewin-
nen; eine zeit lang hatten wir noch keine staatliche zulas-
sung, als ärzte zu praktizieren. Wir fühlten uns gefährdet und 
fremd in diesem neuen land. Weder hatten wir genug Kennt-
nisse über seine geschichte, noch über seine politische 
struktur; wir hatten angst vor seiner polizei. unser ausländi-
scher akzent verriet uns als außenseiter. Wir waren entmu-
tigt und voller angst.“10 erst anfang der sechziger jahre, als 
sie endlich ihre approbation als ärztin erhalten hatte und 
nun auch legal praktizieren konnte, fühlte sich langer sicher 
genug, um für eine anwendung der psychoanalyse zu kämp-
fen, die sich nicht in eine ihrer Meinung nach illusorische 
„politische neutralität“ zurückzieht. sie wurde damit zur 
 inoffiziellen anführerin einer neuen generation politisch 
und sozial engagierter psychoanalytiker, die sich im laufe der 
sechziger jahre zunehmend radikalisierten und schließlich 
den Bruch mit der aus ihrer sicht reaktionären apa vollzo-
gen. auf ihre Weise arbeitete langer damit an einer Versöh-
nung ihrer beiden lebensthemen Marxismus und psychoana-
lyse, die sie über lange jahre nur getrennt und unvereinbar 
miteinander verfolgen konnte und die doch ihr leben und 
denken gleichermaßen geprägt haben. Vermutlich ohne sich 
dessen bewusst zu sein, näherte sich Marie langer mit den 

10 Marie langer: psychoanalyse und/oder soziale revolution. Vortrag in 
Wien 1971. in: raimund Bahr (hg.): leben im Widerspruch. Marie langer. 
texte. Briefe. Begegnungen. st. Wolfgang 2007, s. 26. zu den auswirkungen 
der emigration vgl. johanna hopfengärtner: pioneras de la modernidad. 
grete stern y Marie langer en argentina. (pionierinnen der Modernität: 
grete stern und Marie langer in argentinien). in: iberoamericana 33 
(2009), s. 163 f.
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schlussfolgerungen, die sie daraus für ihre eigene arbeit zog, 
inhaltlich den positionen an, mit denen sich Béla székely 
 einige jahrzehnte zuvor in argentinien nicht durchsetzen 
konnte.

Erfolge

Was brachten nun szekely und langer nach argentinien mit 
und worin bestand ihr Beitrag für die entwicklung psychologi-
scher disziplinen in argentinien?

die „eintrittskarte“ für Marie langer in den überschauba-
ren zirkel  argentinischer psychoanalytiker war ohne zweifel 
ihre prestigeträchtige Wiener ausbildung. ihre aufnahme er-
höhte die chancen für eine schnel -le anerkennung der neu-
gegründeten apa durch den internationalen dachverband, 
ohne dass langer, der es an klinischer praxis fehlte, dadurch 
den Führungsanspruch Ángel garmas gefährden konnte. der 
spätere erfolg Marie langers als analytikerin kann nicht iso-
liert werden vom erfolg der psychoanalytischen Vereinigung 
in  argentinien insgesamt. Binnen kurzer zeit gelang es den 
 Mitgliedern, solvente patienten aus der (katholischen und jü-
dischen) Mittel- und oberschicht zu gewinnen, was den ana-
lytikern ein hohes einkommen und der psychoanalyse eine 
große akzeptanz in maßgeblichen Kreisen der argentinischen 
gesellschaft bescherte. langer brachte für den umgang mit 
diesem patientenkreis, aus dem ihr in der anfangszeit bevor-
zugt Frauen zugewiesen wurden, hervorragende Vorausset-
zungen mit. als jüdin im katholischen Wien aufgewachsen 
und dem assimilierten großbürgertum zugehörig, entstamm-
te sie einem ähnlichen soziokulturellen umfeld wie viele ih-
rer pa tientinnen. und obwohl sie früh gegen ihre bürgerliche 
herkunft und die damit verbundenen rollenerwartungen re-
belliert hatte, ist doch davon auszugehen, dass sie sich diese 
prägungen für die Kommunikation und den Vertrauensaufbau 
mit ihren patientinnen zunutze machen konnte. als analyti-
kerin spezialisierte sie sich auf psychosomatische probleme 
der weiblichen sexualität und Fruchtbarkeit und arbeitete in 
ihren theoretischen schriften daran, das von Freud so sträf-
lich vernachlässigte „Weibliche“ in der psychoanalyse kon-
zeptionell zu fassen. ihr 1950 erschienenes Buch Maternidad 
y Sexo (Mutterschaft und sexus) war eines der ersten in spa-
nischer sprache, das sich aus psychoanalytischer sicht mit 
der rolle der Frau in einer modernen gesellschaft beschäftig-
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te und in ganz lateinamerika eine 
breite leserschaft erreichte. den 
größten einfl uss hatte langer je-
doch als lehranalytikerin zahlrei-
cher angehender argentinischer und 
lateinamerikanischer psychoanaly-
tiker und ab den sechziger jahren 
als identifi kationsfi gur für eine jün-
gere generation, die psychoanalyse 
und politisches engagement glaub-
würdig zu verbinden suchte.

Béla székely leistete vor allem in 
der pädagogischen psychologie pio-
nierarbeit. anders als die orthodoxe 
psychoanalyse, die sich auf privatpa-
tienten der solventen Mittel- und 
oberschichten spezialisierte, kon-
zentrierte sich székely in der praxis 
vor allem auf die arbeit mit we-
ni ger privilegierten schichten. Bei 
dem bereits beschriebenen instituto 
Freud, in dem hauptsächlich Kinder 

und jugendliche behandelt wurden, und auch bei der von ihm 
gegründeten escuela de padres (elternschule), handelt es sich 
wohl um die ersten einrichtungen ihrer art in argentinien. 
doch székely gelang es nicht, diese einrichtungen dauerhaft 
zu fi nanzieren oder auszubauen, und so blieb seine eigene kli-
nische praxis eine kaum dokumentierte episode in der ge-
schichte der argentinischen psychologie.

Fruchtbar wurde indes sein Wissenstransfer in die sich noch 
in der entwicklung befi ndenden psychologischen disziplinen 
in ganz lateinamerika. seit seiner ankunft in argentinien be-
tätigte er sich als unermüdlicher Vermittler psychologischen 
und psychoanalytischen Wissens in Vorträgen und publikatio-
nen, die er fortan auf spanisch verfasste. Wichtig und bekannt 
wurde er dabei vor allem für seine tätigkeit als herausgeber, 
übersetzer und Kommentator, mit der er grundlegendes Wis-
sen und Methoden der psychologie einer spanischsprachigen 
leserschaft zugänglich machte. die Basis für székelys gelehr-
samkeit bildete seine privatbibliothek mit umfangreichen Be-
ständen psychologischer und geisteswissenschaftlicher schrif-
ten, die er aus ungarn in die emigration hatte retten können 
und die ein zeitgenosse als die wohl beste ihrer art in latein-

3 Buchcover Materni­
dad y Sexo von Marie 
Langer (1951)
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amerika beschrieb.11 die Bedeutung einer solchen Bibliothek 
kann in einer zeit, in der grundlegende psychologische und 
psychoanalytische Fachliteratur in argentinien kaum zugäng-
lich, geschweige denn ins spanische übersetzt war, gar nicht 
hoch genug eingeschätzt werden und es entbehrt nicht einer 
gewissen ironie, dass auch Marie langers erfolg als ortho - 
doxe argentinische psychoanalytikerin in der Bibliothek Béla 
székelys ihren anfang nahm.

11 enrique de gandía: prólogo (Vorwort). in: diccionario encyclopédico 
de la psique (enzyklopädisches lexikon der psyche). herausgegeben von 
Béla székely, 2. aufl. Buenos aires 1958, s. 8. über den Verbleib der Biblio-
thek nach székelys tod 1955 ist nichts bekannt.

BildnachWeis
abb. 1 https://interlitq.
files.wordpress.
com/2014/10/szekely01.jpg
abb. 2 Wiki commons, 
user: julio ortega B
abb. 3 http://articulo.
mercadolibre.com.ar/
Mla-626419413-materni-
dad-y-sexo-marie-langer-_
jM
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Sonja Wegner

Das Theater und die Emigranten:  
Montevideo, Die Komödie und das Teatro 
Universal

im Frühjahr 2016 erschien im Wiener Milena Verlag die neu-
ausgabe eines Buches1, das erstmals 1945 in dem argenti-
nischen Verlag editorial cosmopolita veröffentlicht worden 
war: Das Leben beginnt noch einmal. Schicksale der Emigra­
tion, so der programmatische titel des Buches von Fred hel-
ler. die kleinen geschichten aus dem alltag der emigranten 
blicken humorvoll und nachsichtig auf die situation der 
Flüchtlinge. die neuausgabe in Wien ist eine späte Würdi-
gung eines exilanten, der nicht zu den großen, weltbekannten 
Künstlern gehörte, der sich jedoch im kulturellen leben seiner 
heimatstadt Wien vor dem zweiten Weltkrieg einen platz 
 erobert hatte. der „anschluss“ bereitete seiner Karriere ein 
abruptes ende, er selbst rettete sich 1939 ins exil nach süd-
amerika. sein 1948 im selben Verlag erschienenes Buch Fami­
lienalbum einer Stadt ist eine liebeserklärung an den zu-
fluchtsort Montevideo.2

schon bald nach seiner ankunft in uruguay spielte Fred 
heller auch in Montevideo wieder eine wichtige rolle, in ers-
ter linie im Kreis der deutschsprachigen emigration. dazu 
trugen vor allem zwei Faktoren bei: zum einen war Fred hel-
ler in Wien ein bekannter Feuilletonist, theaterkritiker und 
Verfasser von Komödien und musikalischen lustspielen gewe-
sen. zwei seiner größten damaligen erfolge, Der große Bluff, 
verfasst mit adolf schütz 1926, und Das Ministerium ist be­
leidigt, mit Bruno engler 1937, wurden auch in Montevideo 
und Buenos aires zu publikumserfolgen. zum anderen spielte 
das theater als Kulturinstitution in allen deutschsprachigen 
jüdischen emigrantenkreisen eine große rolle, sei es als lai-
entheatergruppe oder als (semi-)professionelles ensemble.

1 Fred heller: das leben beginnt noch einmal. schicksale der emigra-
tion. Mit einem Vorwort von Fred heller und einem nachwort von rein-
hard andress. Wien 2016.

2 Fred heller: Familienalbum einer stadt. Buenos aires 1948.
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in Montevideo selbst fanden etwa 
10.000 deutschsprechende juden aus 
dem deutschen reich, Österreich und 
der tschechoslowakei während des 
nationalsozialismus zuflucht. sie 
gründeten eine deutschsprachige jüdi-
sche gemeinde, die nueva congrega-
ción israelita, (nci), ein deutschspra-
chiges radioprogramm („die stimme 
des tages – la Voz del día“) sowie 
eine theatergruppe mit dem namen 
„die Komödie“. letztere wurde 1941 
von Fred heller und albert Maurer, 
ebenfalls ein theaterprofi, initiiert 
und nannte sich auf spanisch „agru-
pación teatral democrática“. Maurer 
war schauspieler und regisseur, zu-
letzt leiter des schumann-theaters in 
Frankfurt am Main. Mit seiner jüdi-
schen Frau, der schauspielerin Betty Birkens, war er bereits 
1936 nach Montevideo geflohen. heller kam nach zwischen-
stationen in italien und der tschechoslowakei am 8. januar 
1939 mit dem französischen schiff campana in der haupt-
stadt uruguays an. über den lebensweg Fred hellers ist wenig 
bekannt, sein nachlass ist verschollen. geboren wurde er 
1889 in obersiebenbrunn, einem kleinen ort außerhalb 
Wiens. sein Medizinstudium in Wien gab er bald auf und ar-
beitete als journalist für verschiedene zeitschriften und zei-
tungen, insbesondere als Feuilletonist und theaterkritiker. 
Bald begann er selbst für das theater zu schreiben. zusammen 
mit adolf schütz schrieb er nicht nur den erwähnten Großen 
Bluff, der 1932 in deutschland verfilmt wurde, sondern auch 
… Fremdenverkehr. Wiener Lustspiel (1934) und Der Vorhang 
fällt (1937). außerdem entstand das ebenfalls bereits genannte 
musikalische lustspiel Das Ministerium ist beleidigt, das im 
april 1938 am theater von teplitz-schönau in der tschecho-
slowakei unter der regie von paul Walter jacob3 aufgeführt 
wurde und in der lokalen presse emphatische Würdigung er-
fuhr.

3 paul Walter jacob (1905–1977), schauspieler und dramaturg, ausbil-
dung u.a. bei leo Blech, 1933 exil, gründer der Freien deutschen Bühne in 
Buenos aires, 1950–1962 intendant des dortmunder theaters.

1 Fred Heller: Familien­
album einer Stadt. 
Buenos Aires 1948
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dass Fred heller und paul Walter jacob noch im selben jahr 
auf demselben schiff, der campana, nach südamerika fahren 
sollten, ahnte zu dieser zeit kaum einer. paul Walter jacob 
war bereits am 20. april 1938 die deutsche staatsbürgerschaft 
aberkannt worden. schließlich erhielt er ein Visum für argen-
tinien. in Marseille ging er zusammen mit seiner lebensge-
fährtin liselott reger, einer deutsch-argentinischen schau-
spielerin, als passagier der 1. Klasse an Bord der campana. Fred 
heller war schon in genua an Bord des schiffes gegangen. da 
das leben mit zufällen nie geizt, befand sich auf dem schiff 
auch der österreichische schauspieler jacques arndt, der jacob 
1935 bei der „Komödie“ in luxemburg kennengelernt hatte, 
wo jacob sein erstes engagement im exil bekommen hatte.4 
seine Begegnung in Marseille schilderte jacques arndt folgen-
dermaßen: „es war im dezember 1938, als ich mich auf einer 
umwegigen Flucht von Österreich, als einziger meiner Fami-
lie, dank der Bemühungen einer anonymen hilfsorganisation 
in Marseille unter recht unklaren dokumenten- und Visaver-
hältnissen als mehr oder weniger ‚blinder passagier‘ in das 
zwischendeck eines seither längst abgewrackten französi-
schen schiffs einschleichen sollte. Morgens um 5 uhr auf dem 
hafenpier, während ich angespannt auf das verabredete zei-
chen eines Matrosen des schiffes wartete, …wer kam mir ent-
gegen? p.[aul] W.[alter] j.[acob], der sich auf demselben schiffe 
(allerdings als passagier der ersten Klasse und mit gültigen 
 papieren und Visa, dank seiner damaligen lebensgefährtin 
 liselott reger, die gebürtige argentiniern war, einzuschiffen 
bereit war. so reisten wir gemeinsam, wenn auch unter grund-
legend verschiedenen Begleitumständen. ich wurde in Monte-
video (uruguay) von Bord geschleust, jacob reiste bis Buenos 
aires weiter. eineinhalb jahre später (ich hatte in der zwi-
schenzeit in uruguay glücklicherweise ordentliche papiere 
 erlangt) ließ er mich an sein neugegründetes theater nach 
 Buenos aires kommen.“5 

in Montevideo begann jacques arndt schon einige tage 
nach seiner ankunft als sprecher für das deutschsprachige ra-
dioprogramm „la Voz del día“ zu arbeiten und verdiente sein 
erstes geld.

4 paul Walter jacob war im März 1933 von seinem posten als regisseur 
für oper und operette in essen abgesetzt worden. Vgl. uwe naumann: ein 
theatermann im exil: paul Walter jacob. hamburg 1985, s. 38–47.

5 naumann: ein theatermann (wie anm. 4), s. 219.
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Fred heller fand in Montevideo schnell anschluss an die jü-
dische gemeinde und den Kreis der deutschsprachigen emi-
granten. als journalist schrieb er Beiträge für das lokale ge-
meindeblatt, Boletín Informativo, aber auch für überregionale 
Blätter wie das Argentinische Tageblatt und die Jüdische Wo­
chenschrift in Buenos aires sowie den Aufbau in new York. 
die hörer von „la Voz del día“ kannten ihn auch als regelmä-
ßigen sprecher und Verfasser von radiofeuilletons.

das deutschsprachige radioprogramm war 1938 von dr. 
hermann p. gebhardt, einem rechtsanwalt aus Frankfurt an 
der oder gegründet worden. ihm war aufgefallen, dass abgese-
hen vom staatlichen rundfunksender s.o.d.r.e. alle anderen 
rundfunksender privatwirtschaftlich organisiert waren und 
man sendezeiten mieten konnte. und so kam er auf die idee, 
eine tägliche, deutschsprachige radiosendung ins leben zu ru-
fen.

um die rundfunkstunde hatte sich ein kleines ensemble 
gebildet, das hörspielszenen am radio vortrug und bei den 
von gebhardt eingeführten „rundfunkbrettl“ zum einsatz 
kam, bunte abende mit liedern, lesungen und szenischen 
darbietungen. eine Besprechung des ersten theaterabends der 
rundfunkstunde vom 26. oktober 1940 im Boletín Informati­
vo hebt insbesondere hellers Beitrag hervor, der bei dieser ge-
legenheit sowohl als autor wie auch als regisseur der beiden 
einakter Der Selige von hermann Bahr und Hund im Hirn von 
curt goetz in erscheinung trat: „den höhepunkt, wenn auch 
nicht an literarischer Bedeutung, so doch an lachsalven und 
heiterkeitserfolg bildete die ‚pension pocitos‘ von Fred heller. 
es war ein stück aus unserem leben, wie es echter die proble-

2 Im Radiostudio: Am 
Mikrofon Fred Heller, im 
Hintergrund hinter dem 
Flügel stehend Fritz 
Loewenberg, am Tisch 
sitzend Melitta Stingl, 
hinten rechts sitzend 
Liselotte Reger
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me der emigration, von der heiteren seite genommen, nicht 
aufzeigen konnte.“

die enge zusammenarbeit zwischen theatergruppe und ra-
dio wurde fortgesetzt. 23 Veranstaltungen, vom ersten rund-
funkbrettl über theater- und Filmabende bis hin zu Musikver-
anstaltungen brachten „la Voz del día“ und ihr unermüdlicher 
direktor hermann p. gebhardt zwischen 1939 und 1949 zu-
sätzlich zum täglichen radioprogramm auf die Bühne. zudem 
spielte „die Komödie“ seit ihrer gründung 1941 regelmäßig 
im theater „Victoria hall“, mit immerhin 300 sitzplätzen. 
Während der Wintersaison wurde jeden Monat eine premiere 
gefeiert. die stücke wurden in der regel zwei bis drei Mal ge-
geben, zusätzlich fanden weiterhin sonderveranstaltungen in 
zusammenarbeit mit „la Voz del día“ oder dem itus statt.6 

das theaterspielen war in Montevideo kein Broterwerb für 
die schauspieler. dies belegen die inserate, die einige der fes-
ten ensemblemitglieder in den programmheften schalteten. 
Fritz soffer betrieb die Wäscherei „lavadero Montevideo“  
und lothar schindler den „Bazar novedades“ mit geschenk-
artikeln, haus- und Küchengeräten sowie spielwaren. Fritz 
 löwenberg, der auch stellvertretender direktor von „la Voz 
del día“ und Masseur der Fußballabteilung des itus war, 
 verdiente auch sein geld als Masseur – „Früher orthopädi -
sche Klinik dr. engel-Bergmann, Berlin“. das immer wieder 
auftauchende „cine-Foto“ – ein Fotogeschäft – gehörte den 
 Maurers. zu den wenigen nicht-jüdischen Familien, die engen 
Kontakt zur jüdischen emigrantengemeinde pflegten, gehörte 
die Familie stapff. auch sie inserierte im programmheft der 
Komödie, was einer eindeutigen stellungnahme gegen die 
„gleichgeschaltete“ deutsche Kolonie gleichkam.

auch begabte nachwuchsschauspieler wie Federico Wolff, 
geboren als Friedrich Wolff 1929 in Berlin, und enrique okret, 
geboren 1928 in Wien als heinz aufrichtig, gesellten sich zur 
truppe.

zum repertoire der ersten spielzeit der „Komödie“ gehör-
ten Der Prozess Mary Dugan des new Yorker drehbuch-
autoren und schriftstellers Bayard Veiller, ein klassisches 
 gerichtsdrama, das 1927 am Broadway uraufgeführt und  
1929 auch verfilmt wurde; außerdem Hurrah, ein Junge, ein 
schwank von Franz arnold und ernst Bach, der 1926 in Berlin 

6 itus ist der jüdische turn- und sportverein in Montevideo, gegründet 
im jahre 1938.
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seine premiere erlebt hatte und 1953 mit theo lingen in der 
hauptrolle verfilmt werden sollte. Dorine und der Zufall, ein 
musikalisches lustspiel von Fritz grünbaum und Wilhelm 
sterk7 mit Musik von jean gilbert, war 1922 in Berlin zur 
erstaufführung gelangt und 1928 von Fritz Freisler verfilmt 
worden. somit bestand das repertoire der ersten spielzeit aus 
damals in den usa und europa sehr populären und erfolg-
reichen stücken eines gehobenen Boulevardtheaters, die heute 
fast vollkommen vergessen sind. in den kommenden spielzei-
ten fanden aber auch immer wieder zeitgenössische dramen 
ins programm. 

die überlieferten programmhefte sind eine wichtige Quel- 
le für die theaterarbeit der „Komödie“. sie waren kleine 
schmuckstücke, in denen sich anzeigen der geschäfte der 
emigranten, nähere informationen zum stück und sogar Fotos 
fanden. sehr professionell gehalten waren auch die erklärun-
gen der Kostüme, bei denen stets darauf hingewiesen wurde, 
welche geschäfte sie zur Verfügung gestellt hatten: „edith 
rath [als Mabel, ehefrau von Kapitän ronald dancy] trägt  
2 Morgenröcke mit nachtgewand aus der casa ‚iris‘, [calle] 

7 Fritz grünbaum, auch Fritz gruenbaum, eigentlich Franz Friedrich 
grünbaum (geboren am 7. april 1880 in Brünn; gestorben am 14. januar 
1941 im Kz dachau) war ein österreichischer Kabarettist, operetten- und 
schlagerautor, regisseur, schauspieler und conférencier. Von ihm stamm-
te auch der bekannte tango „Montevideo, Montevideo, ist keine gegend 
für meinen leo“! Wilhelm sterk, auch Willy sterk (geboren am 28. juni 
1880 in Budapest; gestorben wohl am 11. oktober 1944 im Kz auschwitz-
Birkenau) war ein ungarisch-stämmiger, österreichischer Bühnenautor und 
operetten-librettist von beachtlicher schaffenskraft. 

3 Untere Reihe von 
links: Federico Wolff, 
Albert Maurer
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Bart. Mitre 1492. ihre pelze stammen aus der peletería ‚Weinin-
ger‘, [calle] rio Branco 1205“8. 

die große Vorliebe der emigranten für Komödien, lustspiele 
und operetten inspirierte den aus zwickau stammenden 
schriftsteller Balder olden zu einer publikumsbeschimpfung, 
die 1945 in dem von Fred heller herausgegebenen jubiläums-
band 5 Jahre Komödie erschien: „ich kenne die Komödie erst 
seit zwei jahren9, als sie die Kindheitskrisen längst überwun-
den hatte. ich bewundere ihre arbeit, ihren ernst, ihre Kampf-
lust. denn sie haben, liebe Freunde, einen bösen Feind zu be-

8 die Komödie. la comedia. agrupación teatral democratica. revue 
der theatergemeinschaft „die Komödie“. leitung: albert Maurer. drama-
turg: Fred heller. Montevideo, 15 y 25 de agosto de 1942. sociedad (gesell-
schaft) 7 cuadros de john galsworthy, s. 6.

9 Balder olden gelang die Flucht aus südfrankreich noch 1941. er kam 
nach Buenos aires und lebte dort bis 1943, ging dann nach Montevideo.

4 Cover des Programm-
heftes zu „Gesellschaft“ 
von John Galsworthy
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kämpfen – ihr publikum! das kommt gern, um sich kitzeln zu 
lassen, das lacht gern bei schwänken und operetten, die ihr 
auch gerne spielt, singt und tanzt – aber ihr wollt mehr sein 
und geben, ihr wollt ein theater im sinne schillers sein, eine 
moralische anstalt. das fordert opfer. ihr spielt auf teilung, 
und wenn ihr ernste Kunst gebt, ist nichts zum teilen da, sind 
die vielen arbeits- und probenächte – denn ihr steht ja alle 
tagsüber in der Werkstatt, dem laden, dem laboratorium – 
nicht nur ohne entgelt, sondern ihr müsst sogar von dem zu-
buttern, was ihr außerhalb des theaters erworben habt. aber 
gerade diese Vorstellungen stattet ihr mit eurer besten Kraft 
und dem edelsten schweiß aus. in diesem fünfjährigen Kriege 
habt ihr solche siege über das publikum erstritten wie die 
weiße Krankheit von capek, soldat tanaka von Kaiser, pyg-
malion von shaw, gesellschaft von galsworthy, liliom von 
Molnar, Menschen in Weiß von Kingsley und Voruntersu-
chung von alsberg – Feldherr und truppe, darauf könnt ihr 
stolz sein.“10

damit sprach Balder olden, der zur politischen emigration 
zählte, einen zentralen punkt der deutschsprachigen theater-
arbeit in Montevideo an. das publikum war mehrheitlich an 
unterhaltung, musikalischen lustspielen und Komödien inte-
ressiert. die Bemühungen der theatermacher, zeitgenössische 
dramen auf die Bühne zu bringen, fanden daher oftmals nicht 
die notwendige unterstützung des publikums.

letztendlich unterlag die theatergruppe ökonomischen 
zwängen und brauchte publikumserfolge. nicht einmal die 
„Freie deutsche Bühne“ in Buenos aires, ein sehr erfolgrei-
ches professionelles ensemble, war in der lage, ihren schau-
spielern eine gage zu zahlen, von der sie leben konnten. Für 
die meisten emigranten war das exil von harter arbeit in un-
geliebten Brotberufen und wenig sozialer anerkennung ge-
prägt. dazu kamen während des Krieges die sorgen um zu-
rückgebliebene Familienmitglieder und Freunde sowie die 
entwicklung in europa. ein theaterbesuch war eine willkom-
mene ablenkung. ähnlich wie die deutschsprachige jüdische 
gemeinde oder das radio von „la Voz del día“ bot auch die 
theatergruppe den Mitwirkenden eine kulturelle heimat.

Fred heller verstarb überraschend 1949. er war nur 60 jahre 
alt geworden. die lücke, die er im Kulturleben der deutsch-

10 Balder olden: in: Fred heller (hg.): 5 jahre Komödie. Montevideo 
1945, o. s.
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sprachigen emigration hinterließ, wurde nach und nach von 
emigranten wie Fritz Kalmar und der schauspielerin erna 
 terrel gefüllt, die 1953 aus Bolivien nach Montevideo kamen. 
sie hatten gemeinsam mit georg terramare, einem theater-
regisseur aus Wien, in la paz eine theatergruppe ins leben 
gerufen. 

Betrachtet man die große zahl der emigrierten schauspie-
ler, intendanten und dramaturgen, so wird deutlich, in wel-
chem ausmaß das kulturelle leben in der Weimarer repu-
blik durch die deutschen juden geprägt wurde, was sich auch 
in einer breiten identifikation des deutsch-jüdischen Bil-
dungsbürgertums gerade mit dem Medium theater zeigte. 
„zunächst“, schreibt detlev peukert, „hatte die Weimarer 
republik die Vollendung der judenemanzipation in deutsch-
land gebracht. die formellen und informellen schranken, die 
im Kaiserreich noch juden von höheren positionen im staats-
dienst und in der akademischen Welt faktisch ausgeschlossen 
hatten, waren gefallen. dem entsprach eine gesteigerte Betei-
ligung von juden in der nachkriegsöffentlichkeit, in den par-
teien der linken und der liberalen, in akademikerkreisen 
und in den Massenmedien sowie gewissen geschäftszweigen, 
vor allem dem handel. das jüdische Bildungsbürgertum in 
deutschland hatte sich schon im 19. jahrhundert so weit assi-
miliert, dass es mit der deutschen Kultur produktiv wie re-
zeptiv verschmolz.“11

der theaterbesuch im exil war eine selbstvergewisserung 
der eigenen identität als deutsch-jüdischer Bildungsbürger, 
insbesondere in einem umfeld, in dem man zwar freund - 
lich geduldet und akzeptiert war, aber aufgrund mangelnder 
sprachkenntnisse keine kulturelle Vertrautheit mit der umge-
bungskultur aufbauen konnte und somit seine position als Bil-
dungsbürger verloren hatte. diese ständig fühlbare inkompe-
tenz befeuerte auch den unterschwelligen Konflikt innerhalb 
der deutschsprachigen jüdischen exilgemeinde in Montevi -
deo – einerseits die Verbundenheit mit der deutschen Kultur 
und andererseits die erfahrung der persönlichen ausgrenzung 
und aberkennung der staatsbürgerlichen rechte bereits in 
deutschland. War es statthaft im exil als jude „deutsche Kul-
tur“ zu betreiben und an ihr festzuhalten? diese diskussion 
wurde in Montevideo nur hinsichtlich des politischen engage-

11 detlev j. K. peukert: die Weimarer republik. Krisenjahre der klassi-
schen Moderne. Frankfurt am Main 1987, s. 161.
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ments geführt, nicht jedoch in Bezug auf die organisation der 
jüdischen gemeinde, das theater und die rundfunkstunde. 
Was hans-christof Wächter über die Freie deutsche Bühne 
und ihr publikum in Buenos aires schreibt, gilt auch für Mon-
tevideo. „die exilgruppe […] setzte sich in ihrer großen Mehr-
zahl aus Vertretern der ‚unpolitischen emigration‘ zusammen. 
das heißt, es handelte sich vorwiegend um jüdische angehöri-
ge des mittleren Bürgertums, die nicht auf grund politischer 
opposition, sondern wegen ihrer rassenzugehörigkeit zur 
emigration gezwungen worden waren und die ein ausgeprägt 
politisches engagement nicht kennzeichnete.“ 12

die emigranten gehörten nicht zur politischen opposition, 
sondern waren ihrer identität und Kultur beraubt worden, hat-
ten aber (noch) keine andere, die sie dagegen eintauschen 
konnten. gleichzeitig konnten die meisten sich eine rück-
kehr nach deutschland, trotz heimweh, nicht vorstellen. zu 
tief ging die erschütterung durch das erlittene unrecht, den 
Verlust der staatsbürgerlichen rechte, die Willkür, der man 
als deutscher staatsbürger jüdischen glaubens ausgesetzt ge-
wesen war. das Wissen über den holocaust, das ab 1943 die 
sorgen um angehörige und Freunde zur traurigen gewissheit 
machte, vergrößerte diese Kluft noch weiter. 

der kleine rest heimat für diese generationen, die mit den 
deutschen Klassikern im „lift“ in die emigration gegangen 
waren, blieb die deutsche Kultur und sprache. und das thea-
ter war ein wichtiger teil davon.

die toleranz uruguays hinsichtlich der sprachen und Kul-
turen, die die einwanderer aus ihren herkunftsländern mit-
brachten, ermöglichte den deutsch-jüdischen neuankömm-
lingen einen relativ langen Verbleib in der Muttersprache, 
verzögerte aber zugleich auch eine vollständige integration. 
allerdings lässt sich dies auch als eine erfolgsgeschichte deu-
ten. denn die Bindung an deutschland und die deutsche Kul-
tur verschwand mit den in deutschland aufgewachsenen 
 generationen. inzwischen sind es nur noch wenige. das ha-
ben sie mit vielen uruguayern gemeinsam, denn, wie man in 
uruguay sagt: „die uruguayer kommen von den schiffen.“

die ältere generation der einwanderer konnte den sprung 
in die neue sprache nicht mehr vollziehen. „die großeltern 
fanden sich natürlich nicht mehr in Montevideo und zumal in 

12 hans-christof Wächter: theater im exil. sozialgeschichte des deut-
schen exiltheaters. 1933–1945. München 1973, s. 198.
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der sprache zurecht. Meine eltern eher, bis zu einem gewissen 
grade. Mir fiel das leichter. ich habe nicht alles uruguayische, 
alles spanische in mich aufnehmen können, die sprache zu 
hause blieb die deutsche, aber die andere war mir nicht 
schwer. den akzent verlor ich nicht.“13 auf diese Weise be-
schreibt hellmut Freund, der als 19jähriger abiturient mit 
 seinen eltern und großeltern im März 1939 in Montevideo 
ankam, in der rückschau die sprachliche integration seiner 
Familie. seine eltern fanden sich im alltag zurecht, lebten 
aber beide in der deutsch-jüdischen subkultur Montevideos. 
hellmuts Vater georg Freund arbeitete annähernd in seinem 
alten Beruf, indem er chefredakteur des gemeindeblattes 
wurde, seine Frau julie versorgte den haushalt und die deut-
schen untermieter, die einen Beitrag zum Familieneinkom-
men leisteten. ihre sprachkompetenz erlaubte es ihnen nicht 
am uruguayischen kulturellen leben teilzunehmen, mit aus-
nahme der Musik, insbesondere der klassischen Musik. hier-
bei trafen sie auch wieder auf emigranten, die einen teil der 
zentraleuropäischen klassischen Musik auf die Bühnen Mon-
tevideos brachten. Wie hellmut Freund betont: „Man sollte, 
durfte, konnte sich in uruguay einleben, ohne selbstaufgabe, 
ohne aufgabe der eigenen sprache, herkunft oder nationali-
tät. sie ließen sich mit der zugehörigkeit zur republik und 
ihrer sprache vereinbaren. so nannte man einen eingebürger-
ten „catalán“. oder, wie mich, „alemán.“ und erkannte ihn 
als uruguayer an. […] ich selber sprach viel spanisch vorm Mi-
krofon. den akzent konnte ich nicht vermeiden, ein freund-
lich hingenommenes Merkmal.“14

eine integration in das uruguayische theaterleben gelang 
nur ohne diesen akzent. doch obwohl die theateraktivitäten 
der emigranten außerhalb der kulturellen strukturen uru-
guays und innerhalb einer sich herausbildenden deutschspra-
chigen subkultur stattfanden, gelang einigen der jüngeren 
 ensemblemitglieder der sprung ins uruguayische theaterle-
ben. und hier kann man für sogar einen einfluss auf das uru-
guayische theater feststellen. sowohl Federico Wolff als auch 
 enrique okret wurden professionelle schauspieler in uruguay. 
Federico Wolff gründete ein eigenes ensemble und brachte 
u. a. Bertolt Brecht, peter Weiss und rolf hochhuth auf die 

13 j. hellmut Freund: Vor dem zitronenbaum. autobiographische ab-
schweifungen eines zurückgekehrten. Frankfurt am Main 2005, s. 252.

14 ebd., s. 268.
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uruguayischen Bühnen. ihre theaterarbeit wurde von den 
diktaturen in uruguay und argentinien stark beeinträchtigt.

die professionellen theaterschaffenden, die durch die na-
tionalsozialisten vertrieben worden waren, konnten mit der 
gründung von deutschsprachigen ensembles die eigene thea-
terarbeit fortsetzen, wenn auch unter erschwerten Bedingun-
gen. das publikum bestand hauptsächlich aus emigranten, für 
die man in der Muttersprache spielte. damit endete die thea-
terarbeit genauso wie die deutschsprachige rundfunkstunde 
mit der sprachlichen integration der nächsten generation. die 
nci bewahrt ihr deutsches erbe nicht in der sprache, sondern 
in der liberalen tradition dieser jüdischen gemeinde. 

BildnachWeis
abb. 1 Fotografie des 
Buchcovers durch die 
autorin
abb. 2 Foto: edgar sichel, 
1947. privatbesitz von rita 
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rita loewenberg
abb. 4 privatbesitz von 
rita loewenberg
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Alejandro Baer

„Kinder, sprecht Deutsch!“
Ein Familienporträt aus drei (vielleicht vier)  
Generationen1

in der einleitung eines als Familiengeschichte betitelten auf-
satzes schrieb meine 1902 in leipzig geborene großmutter, 
hanna Mieses (geb. Koritzer): „es ist möglich, dass diese sei-
ten nie von jemandem gelesen werden. und trotzdem ist es 
besser, sie werden geschrieben, als dass einmal einer fragt ‚Wo-
her kommen wir?’ und es gibt keinen mehr, der darauf eine 
antwort geben kann“. Familiengeschichte war für hanna 
Mieses mehr als dieser aufsatz, der leider nur unvollständig 
erhalten geblieben ist. Familiengeschichte war ein beeindru-
ckender Bestand an Briefen, Fotografien, stammbäumen und 
jeder art von dokumenten, die hanna Mieses teilweise selbst 
erkundet, sorgfältig aufbewahrt und säuberlich beschriftet 
hatte und die sie vor ihrem tod im jahr 1988 an ihre Kinder 
weitergab. unter diesem schatz befand sich auch eine akte 
mit zeitungsartikeln, die ihr ehemann Walter Mieses nach 
der auswanderung an deren beider neuen Wohnsitz argenti-
nien veröffentlichte. der hier reproduzierte artikel Fort mit 
dem Deutsch? befasst sich thematisch mit der Bedeutung der 
deutschen sprache für die vor hitler geflohenen deutschspra-
chigen jüdischen emigranten. die folgende einleitung hat die 
absicht, diesen text zu kontextualisieren. im anschluss wird 
der Frage der intergenerationellen Kontinuität des „deut-
schen“ – als sprache sowie als kulturellem habitus – aus einer 
biographischen perspektive nachgegangen.

I.

Walter Mieses kam um die vorvergangene jahrhundertwende 
als Kind einer bürgerlichen leipziger Familie auf die Welt. er 
studierte jura in leipzig, machte eine glänzende und rasante 
Karriere und wurde mit 28 jahren zum jüngsten richter in 

1 Für hilfreiche Kommentare bin ich meinem Freund und Kollegen 
Bernt schnettler dankbar.
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sachsen, wo er am landesgericht tätig war. 1929 zog er nach 
dresden um und verteidigte dort als rechtsanwalt zahlreiche 
Klienten vor dem oberlandesgericht. im april 1933 wurde er 
aufgrund des antisemitischen „gesetzes zur Wiederherstel-
lung des Berufsbeamtentums“ aus dem justizdienst entfernt. 
im oktober des gleichen jahres gelang es ihm, nach argenti-
nien auszuwandern. 1935 folgte ihm seine Frau mit dem in 
dresden geborenen sohn Friedrich. die Möglichkeit einer 
emigration war dem leipziger pelzhandel zu verdanken. in 
Buenos aires war die Vertretung der pelzwarenfirma j. ario-
witsch aufgrund des vorzeitigen todes des bisherigen Verwal-
ters frei geworden, woraufhin Walter Mieses diese stelle ange-
boten wurde. Wenige jahre später entschloss sich jedoch der 
nach england ausgewanderte leipziger Besitzer, mehrere Filia-
len, darunter die in Buenos aires, zu schließen. Mieses führte 
das geschäft selbständig, aber mit sehr geringem erfolg, bis zu 
seinem tod an den Folgen eines straßenunfalls im jahr 1967 
fort.

Was die zugehörigkeit und jüdische identität von Walter 
Mieses betrifft, bekunden Briefe und die mündliche Familien-
tradierung, dass er sich in deutschland selten mit „jüdi-
schem“ auseinandergesetzt hatte. laut Verzeichnis der is-
raelitischen religionsgemeinde zu leipzig war er im un-
terschied zu seiner Frau kein Mitglied der gemeinde. als 
Flüchtling vor dem nationalsozialismus in argentinien wur-
de er jedoch mit der jüdischen identität konfrontiert, die 
ebenso wie bei so vielen anderen deutschen juden erst durch 
die Verfolgung in erscheinung trat; eine identität, die notge-
drungen ambivalent und konfliktbeladen war und zwischen 
leugnung und skeptischer distanz schwankte, manchmal je-
doch auch in stolze Bejahung umschlug. sollten nach Verfol-
gung und emigration Weihnachtsbaum und Weihnachts-
gebäck für immer gestrichen werden? „Wird dieses jahr Rosh 
Hashana gefeiert oder nicht?“, fragte er sich laut der erinne-
rung der Kinder öfters. und welches Verhältnis ließ sich über-
haupt zu deutschland aufrechterhalten, nachdem ihm dort 
seine Karriere und seine zukunftspläne abrupt geraubt wor-
den waren? 1966 verfasste er in der argentinischen exil- 
zeitung Jüdische Wochenschau einen Kommentar zu den  
in der Wochenzeitung Die Zeit erschienenen aussagen des 
schriftstellers Vladimir nabokov. dieser hatte in einem 
 interview verkündet, er würde niemals nach deutschland 
 zurückkehren, solange noch „Bestien leben, die hilflose und 
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 unschuldige gefoltert und ermordet haben“2. dazu schrieb 
Walter Mieses: 

„liest man das, so fragt man sich, wie lange denn noch 
juden fortfahren werden, Ferien in deutschland zu ver-
bringen [. . .], fragt man sich, ob takt und gefühl für Wür-
de seltenheiten unter uns geworden sind, wo sie erste jü-
dische pflicht sein müssten.“

der leipziger jurist ruft als jude in Buenos aires seine jüdi-
schen zeitgenossen dazu auf, nie wieder einen Fuß nach 
deutschland zu setzen. in seinem selbstverständnis und sei-
ner identität verletzt, war deutschland für ihn auf immer ver-
dammt. nur die deutsche sprache blieb vielleicht die einzige 
wahre heimat für ihn. der artikel Fort mit dem Deutsch?, der 
1965 in dem gemeindeblatt des israelitischen Kulturvereins 
(Asociación Cultural Israelita de Buenos Aires, aciBa) veröf-
fentlicht wurde, bietet einen aufschlussreichen einblick in das 
Verhältnis zur Muttersprache im einwanderungskontext. der 
text ist ein leidenschaftlicher aufruf an die zweite genera-
tion der deutschen juden, die deutsche sprache zu bewahren 
und die assimilation an die lokale sprache und die mit ihr ver-
bundene sprachwelt zu bekämpfen. diese enthusiastische af-
firmation des deutschen wird jedoch in ein rhetorisch ebenso 
faszinierendes wie kulturhistorisch fragliches argument ge-
kleidet. es wird nämlich die überlegenheit der „voll pulsie-
renden“ Welt- und Kultursprache – „deutsch“ – gegenüber der 
“schmalspurfassung einer glanzvollen sprache” – „argenti-
nisch“ – behauptet. die lokale sprache habe „nichts von alle-
dem formuliert“, was das „Weltempfinden“ der zeit ausma-
che, und ebenso wie andere Versionen des spanischen in 
lateinamerika wird dem argentinischen das „eröffnen von 
Welten“ durch sprache abgesprochen. der ethnozentrismus, 
der in diesem kurzen text zu tage tritt, könnte den eindruck 
erzeugen, dass der autor ein vom lokalen umfeld total abge-
kapseltes leben geführt habe. das war aber nicht der Fall. es 
gelang ihm innerhalb weniger jahre, spanisch auf einem derar-
tig hohen niveau zu erlernen, dass er in den wichtigsten ar-
gentinischen zeitungen wie La Prensa oder La Nación artikel 
zu den unterschiedlichsten themen veröffentlichen konnte. 

2 dieter e. zimmer: despot in meiner Welt. ein gespräch mit Vladimir 
naobokov. in: die zeit, 28. oktober 1966, s. 19 f.
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der hier publizierte artikel ist jedoch symptomatisch für eine 
bestimmte soziologische Konstellation der deutschen juden in 
argentinien und deren Verhältnis zur sprache. Walter Mieses 
gelang es, dass in der eigenen Familie die Frage „Fort mit dem 
deutsch?“ in der zweiten generation mit einem nachdrückli-
chen „nein“ beantwortet wurde.

II.

die resilienz des deutsch-jüdischen Habitus (in gestalt von 
umgangsformen, Vorlieben, gewohnheiten, sozialverhalten 
usw.) an den neuen Wohnsitzen deutschsprachiger juden in 
der argentinischen emigration ist ausgiebig und oft überaus 
humorvoll dokumentiert worden. hinsichtlich des intergene-
rationellen Fortbestands und der Weiterentwicklung dieses 
Habitus scheint noch eine Forschungslücke zu klaffen. die 
folgenden kurzen Familienskizzen haben nicht die absicht, 
diese lücke zu füllen, sondern beleuchten diese thematik 
vielmehr aus der perspektive anekdotischer Evidenz. 

Mein Vater wurde 1934 in pirmasens in der pfalz geboren; 
meine Mutter, die tochter von Walter Mieses, 1936 in Buenos 
aires. Meine eltern hatten sich im deutsch-jüdischen emi-
grantenkreis argentiniens kennengelernt und heirateten 1964. 
1969 und 1970 kamen mein Bruder und ich auf die Welt, 1973 
zog die Familie nach Madrid um. diktator Francisco Franco 
siechte schon im sterbebett dahin, regierte das land aber wei-
ter mit eiserner Faust. „zwei jahre probeleben“ hatte meine 
liberal orientierte Mutter als Bedingung für die emigration ge-
fordert, „dann sehen wir weiter“. Mein Vater hatte bereits die 
sich später als korrekt erweisende intuition, dass sich das re-
gime nach Francos tod nicht lange halten würde. aus den 
zwei jahren wurden dann dreiundvierzig.

der Freundeskreis unser eltern verblieb im großen und 
ganzen an den argentinischen deutsch-jüdischen zirkel ge-
bunden. im haus unserer Familie in der Miraflores-straße, am 
rande von Madrid, war oft Besuch aus argentinien zu gast. 
auch zwei ehepaare deutsch-jüdisch-argentinischer immig-
ranten erster generation, die sich ebenfalls zu dieser zeit in 
Madrid niedergelassen hatten, kamen häufig zu uns. an Wo-
chenenden wurden diese abends zu Kaffee, Kuchen und plätz-
chen eingeladen. der tisch wurde sorgfältig gedeckt und klas-
sische Musik aufgelegt. zwischen unserem Vater und einem 
dieser gäste, einem ursprünglich aus Berlin stammenden Fi-
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nanzfachmann, dessen eltern im Kz ermordet worden waren, 
spielte sich regelmäßig der folgende dialog ab. Frage: „Was 
gibt’s neues aus argentinien?“ antwort: „alles schlecht!“ 
auf diese Weise wurde zugleich sowohl die unleugbare biogra-
phische Bindung als auch die distanz zu argentinien rituell 
gepflegt. Mein Bruder und ich ahmten diesen dialog oft spöt-
tisch nach. uns wurde aus diesen äußerungen klar, dass ar-
gentinien für unsere eltern nie zur wirklichen heimat gewor-
den war. Wir verstanden auch, dass „argentinisch“ – genauso 
wie „deutsch“ – immer schon mehr als nur sprache für sie 
bedeutet hatte.

“Kinder, sprecht deutsch!” war wahrscheinlich der meist-
gehörte satz meiner Kindheit. zuhause blieb deutsch weiter 
die Lingua Franca – selbst wenn wir jetzt Walter Mieses’ auf-
fassung zufolge von der „glanzvollen sprache“ cervantes’ um-
geben waren. doch ganz im sinne ihres Vaters, der in seinem 
artikel goethe zitiert hatte („jede sprache ist eine Welt, in der 
man lebt“), übernahm vor allem unsere Mutter die rolle der 
übermittlerin dieser Welt. dazu muss gesagt werden, dass es 
ein deutsch war, das die neologismen und redewendungen, 
die die deutsche sprache im letzten halben jahrhundert berei-
chert und weiter entwickelt hatten, nicht einschloss. Wir 
sprachen ein korrektes, akzentfreies, doch auch ein dem Voka-
bular und den Wendungen nach eher etwas altertümliches 
deutsch. der Kontakt zu deutschland war gering. im jahr 
1983 reisten wir für eine Woche in die pfalz, um pirmasens, 
die geburtsstadt meines Vaters, kennenzulernen. ansonsten 
bestand der Kontakt aus den deutschen spielfreunden, die wir 
im sommer am strand in Mallorca trafen. Mein Bruder und 
ich gingen in Madrid auf eine schule, in der teilweise auf 
deutsch gelehrt wurde, aber nicht in die von auslandsdeut-
schen bevorzugte deutsche schule. umso mehr musste die 
deutsche sprache bei uns mit viel Mühe, Kreativität und mit-
unter sogar mit drakonischen Maßnahmen durchgesetzt wer-
den. zum Beispiel kostete es uns zeitweise eine peseta un-
seres taschengeldes, wenn wir mit einem spanischen Wort 
unseres Kindergequassels das deutsch kontaminierten. 

als zweite und dritte generation von Muttersprachlern 
stellte diese Familienkonstellation eine art Mini-diaspora in 
der Miraflores-straße dar. noch genauer war es wohl eher ein 
satellit des deutsch-argentinischen judentums. die deutschen 
juden in argentinien stellen wohl einen „planeten im exil“ 
dar – ein Konzept, mit dem chaim potok die jiddisch-spre-
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chenden  juden osteuropas im new York der nachkriegszeit 
bezeichnete. Mit der zeit wurde mir jedoch bewusst, dass un-
ser zuhause eine zeitkapsel gewesen war, weil diese Welt gar 
nicht mehr existierte. 

unsere Familie war kurz nach unserer ankunft in spanien 
der jüdischen gemeinde in Madrid beigetreten. jedoch befand 
sich unser sonderbarer planet in Bezug auf die lokale, aus Ma-
rokko stammende und orthodox geprägte sephardische jüdi-
sche gemeinde in einer ganz anderen galaxie. jüdische Feier-
tage wurden zuhause nicht gefeiert. christliche auch nicht. 
auch wenn an geburtstagen – sowohl „runden“ als auch ge-
wöhnlichen – der Mangel an Familienritualen mit liebevoller 
hingabe kompensiert wurde, machte uns dieses nichtfeiern 
im katholischen spanien noch viel mehr zu außenseitern. 
diese rarität einer identität, die grundsätzlich von dem, was 
man nicht ist und nicht tut, geprägt ist, bestimmte zu dieser 
zeit auch meine Vorstellung des judentums. 

Mit dem auszug der söhne hat sich die Welt der Miraflores-
straße inzwischen verkleinert und wurde in eine Wohnung ins 
stadtzentrum verlegt. der Brockhaus und die gesammelten 
Werke von heine, schiller und goethe wurden selbstverständ-
lich auch bei diesem umzug wieder mitgenommen.

III.

im august 2009 wurde in Madrid meine tochter elisa gebo-
ren. Monate später zogen meine Frau (eine gebürtige Madrile-
nin), ich und unser Baby für drei jahre zuerst nach Bayreuth 
und dann nach München. so war elisa in der Kinderkrippe der 
deutschen sprache ausgesetzt – erst mit fränkischem und 
dann mit bayrischem akzent. seit 2012 leben wir in Minneso-
ta, usa. zuhause wird spanisch gesprochen. Wenn ich jedoch 
mit meiner tochter alleine bin, lesen wir oft deutsche Kinder-
bücher und wir hören, singen oder spielen die deutschen 
Volkslieder, mit denen ich aufgewachsen bin. Wenn englisch 
oder spanisch zu sehr dominieren, höre ich mich, nicht ohne 
gewisse überraschung, sagen: „elisa, sprich deutsch“.

BildnachWeis
abb. 1 asociación cultural 
israelita de Buenos aires, 
aciBa
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Das Buch als Gastgeschenk
Deutsch-jüdische Buchhändler und Verleger in  
Lateinamerika

Vorliegender Beitrag stellt beispielhaft drei „jeckes” vor, die 
sich als emigranten in einer der fremden gesellschaften süd-
amerikas zurechtfinden mussten und denen dies mit einem   
so bedeutsamen Medium wie dem Buch gelang. Mittels der 
gründung von Buchhandlungen und Verlagen leisteten sie 
 einen wichtigen Beitrag zur Förderung der Kultur desjenigen 
landes, das sie angesteuert hatten und wo sie mithilfe des Bu-
ches überlebten – länder, in denen fast 50 prozent der Bevöl-
kerung analphabeten waren.

Bolivien – Werner Guttentag Tichauer

die deutschsprachige jüdische gemeinde Boliviens entstand 
hauptsächlich in den jahren 1938–39, nachdem ein dekret, 
das die einreise und niederlassung von juden genehmigte, 
1938 vom bolivianischen präsident germán Busch unterzeich-
net worden war.1 in der Folge reisten circa 7.000 bis 10.000 
geflüchtete juden in Bolivien ein. die meisten von ihnen be-
trachteten das land nur als übergangsort: ein transitland. 
dennoch fühlten sich die juden in Bolivien willkommen ge-
heißen. Viele von ihnen empfanden tiefe dankbarkeit, wie 
etwa der Buchhändler und Verleger Werner guttentag tichau-
er, der die herausgabe der Bibliografia Boliviana folgenderma-
ßen begründete: „ich wollte der Welt zeigen, dass Bolivien 
nicht nur staatsstreiche, Korruption und armut hervorbringt, 
sondern dass ein kulturelles leben existiert, dessen sich nicht 
einmal das land selbst bewusst ist.”2

1 dekret vom 9. juni 1938. Man schätzt, dass Bolivien 1930 insgesamt 
ca. 2,5 Millionen einwohner hatte.

2 zitiert nach ellinor Krogmann: ein leben für das bolivianische Buch. 
interview mit Werner guttentag. in: lateinamerika nachrichten 341 (no-
vember 2002), s. 2.
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guttentag wurde 1920 in Breslau geboren, als 
sohn des assimilierten, der unteren Mittelschicht 
angehörigen jüdischen ehepaars Margarete tich-
auer und erich guttentag. nach 1933 musste er 
seine schullaufbahn unterbrechen.3 Mit 12 jahren 
wurde er Mitglied der Freien deutsch-jüdischen 
jugend, einer linken jugendbewegung, die ihn für 
den rest seines lebens prägen sollte. als die na-
zis 1937 anfingen, alle Verbände, die nicht teil der 
hitlerjugend waren, zu verfolgen, musste gutten-
tag untertauchen und floh in die tschechoslowa-
kei, von wo er jedoch nach deutschland zurück-
geschickt wurde. im darauffolgenden jahr gelangte 
er auf legalem Weg über luxemburg in die nieder-
lande und wurde dort im internat „Werkdorf Wie-
ringermeer“ aufgenommen, das jüdische jugend-
liche mithilfe einer Berufsausbildung auf die bevorstehende 
ausreise nach palästina vorbereitete. guttentag erlernte das 
schlosserhandwerk und übte diesen Beruf auch für einige zeit 
aus. Währenddessen wurde sein Vater erich guttentag, der in 
das Konzentrationslager Buchenwald deportiert worden war, 
freigelassen. gemeinsam mit seiner Frau reiste er 1938 über 
italien nach Bolivien.4 Margarete tichauer war es zuvor gelun-
gen, ihren sohn in den niederlanden zu besuchen und ihm 
mitzuteilen, dass sie ihn in cochabamba erwarten würden, so-
bald sie ihm ein Visum beschafft hätten.

guttentag kam am 30. dezember 1939 mit einem Fahrrad, 
einer schreibmaschine und dem Buch Der Idiot von Fjodor 
dostojewski in cochabamba an.5 aufgrund des begrenzten 
platzes, der ihm auf dem schiff zur Verfügung stand, hatte er 
zwischen seinem Fahrrad und seiner Bücherkiste wählen müs-
sen: die Mehrzahl seiner Bücher blieben in holland zurück. er 
brachte zudem die dokumente von sechs Freunden mit, denen 
er versprochen hatte, Visa zu besorgen, damit sie die niederlan-
de verlassen könnten – doch alle kamen in Konzentrationsla-
gern ums leben. auf der schiffsreise lernte er seine ersten spa-
nischen Worte, als er die romane von Karl May in spanischer 

3 er schloss das dritte jahr der sekundärschule ab. Vgl. Werner gutten-
tag: an amateur‘s life. in: salalM papers 31 (1986), s. 157–159.

4 Vgl. Krogmann: ein leben (wie anm. 2). in anderen interviews nennt 
guttentag Frankreich als transitland.

5 das Fahrrad benutzte er seinen töchtern zufolge auch weiterhin an 
sonn- und Wahltagen sowie anlässlich von streiks.

1 Ausgabe der Biblio­
grafia Boliviana aus 
dem Jahr 1969
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übersetzung las.6 in Bolivien arbeitete guttentag zu-
nächst sechs jahre als schlosser, später als juwelier 
im geschäft des jüdischen immigranten philip Weiss 
aus Wien und schließlich in  oruro als angestellter in 
dem Bergbauunternehmen Moritz (Mauricio) hoch-
schilds, bis er sich seinen Wunsch, Bibliothekar bzw. 
Buchhändler zu werden, erfüllen konnte.

2002 blickte guttentag in einem interview auf sei-
ne ersten jahre in südamerika zurück: „ich wollte 
nicht Buchhändler werden. das Wort Buchhandel 
hat mir nicht gefallen, ich wollte nicht verkaufen. 

ich wollte Bi bliothekar werden, etwas mit Büchern zu tun 
haben.“7 also begann er mit der organisation einer leihbib-
liothek, der librería canata, die deutschsprachige literatur 
vertrieb, welche hauptsächlich von geflüchteten juden der Ko-
lonie von cochabamba ausgeliehen wurde. 1945 eröffnete er 
schließlich doch eine Buchhandlung, „los amigos del libro“, 
in der man literatur auf englisch und Französisch erwerben 
konnte und die viele jahre später zum repräsentanten ver-
schiedener europäischer und amerikanischer Verlage in Bolivi-
en werden sollte. indem er zudem die wenigen Bücher, die von 
bolivianischen autoren veröffentlicht wurden, anbot, wurde 
sein geschäft zum treffpunkt der intellektuellen elite des 
landes. außerdem importierte guttentag Bücher aus argenti-
nien und chile, da damals nur sehr wenige bolivianische Ver-
lage existierten. Filialen in la paz und santa cruz entstanden; 
schließlich konnte man in guttentags Buchhandlung litera-
tur aus der ganzen Welt finden. 1950 folgte die gründung des 
Verlags los amigos del libro, in dem guttentag junge bolivia-
nische autoren verlegte, unter anderem jesús lara, augusto 
guzmán,  porfirio díaz Machicao, humberto guzmán arze 
und raúl teixidó, im ganzen 1.200 titel, darunter auch ro-
mane und erzählungen von autoren, die zur intellektuellen 
elite des landes zählten und Mitglied der linken waren.8

6 Vgl. el ojo de Vidrio: guttentag tichauer, Werner. in: el cronista de 
cochabamba, Blogeintrag vom 22. september 2010, auf: http://cronista-
cochabamba.blogspot.com/2010/09/guttentag-tichauer-werner.html [letz-
ter zugriff: 29.02.2016]; Wilson garcía Médrida: los amigos de Werner 
guttentag. in: nueva crónica 5 (18. dezember 2008).

7 zitiert nach Krogmann: ein leben (wie anm. 2), s. 2. im original auf 
deutsch.

8 guttentags Motto lautete: nicht das zu lesen, was Bolivien produziert, 
bedeutet, nicht zu wissen, was Bolivien ist. Vgl. dazu javier claure: un 
verdadero impulsor de nuestra literatura. in: la prensa vom 1. juli 2012. 

2 Werner Guttentag  
Tichauer an der 
Schreibmaschine
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dank der tatkräftigen unterstützung seines Freundes 
 héctor cossío salinas, eines bolivianischen dichter, der mit 
guttentag zusammen auch teile des Kerngeschäftes wie die 
Enciclopedia Boliviana (1967) und die rechtswissenschaftli-
che sammlung Colección Jurídica Guttentag9 organisierte, 
weitete der Verlag sein angebot mehr und mehr aus. er ver-
legte nun Bücher über geografie und natur, kulturelle Bräu-
che, die lokale Küche und bolivianische legenden, aber auch 
bedeutsame Werke wie die Historia del movimiento obrero 
boliviano von guillermo lora, dem trotzkistischen Führer 
der „partido obrero revolucionario“ (por), sowie die His­
toria de la Literatura Boliviana des schriftstellers adolfo 
cáceres romero. guttentags hauptwerk, die Bibliografía Bo­
liviana, die von 1962 bis 2001 jährlich erschien, wurde zur of-
fiziellen Bibliografie Boliviens. es handelt sich um ein voll-
ständiges inventar der gedruckten bolivianischen Buchpro-
duktion, erweitert um Kurzbiografien der autoren, weshalb 
guttentag den namen des Werks 1975 in Bio­Bibliografía Bo­
liviana umwandelte. 

1966 erschien der erste aufruf zum nationalen roman-Wett-
bewerb „erich guttentag“. der name ehrt guttentags Vater 
und erinnert damit zugleich an die geschichte der jüdischen 
einwanderung nach Bolivien. gleichzeitig zielte der „premio 
de novela erich guttentag“ auf die Förderung der nationalen 
bolivianischen literatur, so dass guttentag in der zeit von 
1966 bis 1999 zahlreiche schriftsteller wie renato prada oro-
peza, adolfo cáceres, gaby Vallejo, néstor taboada, gonzalo 
lema, Yolanda Bedregal, rené Bascope, edmundo paz soldán 
und oscar uzin Fernández prominent unterstützte. auf zahl-
reichen Buchmessen, wie der in Frankfurt oder Buenos aires, 
und in Begegnungen mit anderen Verlegern und Buchhändlern 

auf: http://www.laprensa.com.bo/diario/entretendencias/agenda/20120701/ 
un-verdadero-impulsor-de-nuestra-literatura_28577_45651.html [letzter zu-
griff: 29.02.2016]. Bezüglich der zahlreichen erscheinungen im Verlag los 
amigos del libro siehe den artikel von Marcelo suarez: Verdadero amigo 
de los libros, guttentag. in: ecdotica. una librería digital, 8. dezember 
2008, auf: http://www.ecdotica.com/2008/12/08/werner-guttentag/ [letz-
ter zugriff: 24.02.2016].

9 „sie ist der juristischen Buchsammlung von emanuel guttentag nach-
empfunden, die dieser in Berlin seit dem 19. jahrhundert erstellt hatte. sie 
inspirierte mich, eine ähnliche juristische sammlung zu entwerfen als eine 
art umsiedlung von einem Kontinent auf den anderen.“ Werner gutten-
tag: palabras pronunciadas con motivo de la entrega del título de „doctor 
honoris causa” por la universidad Mayor de san simón, el 9 de mayo de 
2003. in: Bolivian studies 10 (2003), s. 188. übersetzung: irene Münster.
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konnte guttentag seine Kenntnisse der Verlags -
welt vertiefen. zudem war er aktives Mitglied der 
salalM, einer organisation, die Bibliotheken, 
Wissenschaftler und Buchhändler vereint, die sich 
für die sammlung und den Vertrieb von Büchern 
aus dem lateinamerikanischen raum einsetzen.10 

1948 hatte guttentag die bolivianische staats-
bürgerschaft angenommen, was jedoch nicht ver-
hinderte, dass er von den aufeinander folgenden 

diktatorischen regimes verfolgt wurde. die unruhige politi-
sche lage in der zweiten hälfte des 20. jahrhunderts beein-
trächtigte die entwicklung von los amigos del libro erheb-
lich. Mit  Beginn der diktatur 1964 wurden einige autoren, 
die in guttentags Verlag veröffentlicht hatten, verhaftet, ge-
foltert und ermordet. andere gingen ins exil. 1971, während 
der regierungszeit von hugo Banzer, publizierte guttentag 
ein neues Buch von jesús lara, Guerrillero Inti, über das le-
ben von laras schwager, den guerillakämpfer inti peredo, das 
konfisziert und verbrannt wurde.11 guttentag wurde verhaf-
tet und beschuldigt, die guerilla und che guevara zu finan-
zieren.

andererseits erhielt er im laufe seiner Karriere auch wichti-
ge auszeichnungen, die die anerkennung seiner arbeit ver-
deutlichen: ihm wurde das Bundesverdienstkreuz der Bundes-
republik deutschland (1973), der premio de cultura de la 
Fundación Ballivian (1984) und der cóndor de los andes (1987) 
verliehen, die höchste bolivianische auszeichnung für persön-
lichkeiten, die das land nachhaltig beeinflussten. 1998 wid-
mete ihm die bolivianische post schließlich eine eigene Brief-
markenserie. 2008 starb guttentag in cochabamba – und 
bleibt fest im gedächtnis der Buchmenschen in Bolivien ver-
ankert: „Werner guttentag“, heißt es in einem nachruf, „ist 
das lebendige symbol für die stärke einer durch Kriege gepräg-
ten generation, die für die aufgabe prädestiniert scheint, die 
eigene nationale Kultur zu universalisieren”12. 

10 Für mehr informationen zum „seminar on the acquisition of latin 
american Materials” siehe: http://salalm.org/ [letzter zugriff: 11.07.2016].

11 einige exemplare überlebten dank der hilfe einer angestellten, die sie 
rechtzeitig versteckt hatte.

12 Wilson garcía Mérida: in Memoriam. los amigos de Werner gutten-
tag. in: ecdotica. una librería digital, 3. dezember 2008. auf: http://www.
ecdotica.com/2008/12/03/in-memoriam/ [letzter zugriff: 26.02.2016].

3 Briefmarke mit  
Werner Guttentag 
Tichauer (1998)
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Brasilien – Susanne Eisenberg (Susan Bach)

Mit der Machtergreifung getúlio Vargas’ im jahre 1930, eines 
großen Bewunderers Mussolinis und hitlers, erlebte Brasilien 
einen abrupten politischen Wandel. die immigrationspolitik 
wurde restriktiver. trotz dieser erschwernisse erhielten zahl-
reiche deutschsprachige jüdische Flüchtlinge Visa auf dem 
schwarzmarkt oder aber sie trugen auf den antragsformularen 
eine andere glaubenszugehörigkeit ein. Vargas zwang den ein-
wanderungsgemeinden eine assimilations- und nationali-
sierungspolitik auf. Beispielsweise konnten sich die immi-
granten nicht ohne erlaubnis außerhalb eines bestimmten 
territoriums bewegen und es war ihnen verboten, ihre sprache 
an öffentlichen orten zu sprechen. Mit dem ziel, brasilianisch-
patriotische gefühle zu fördern, galt ab 1941 schließlich jede in 
einer Fremdsprache verfasste publikation als gesetzeswidrig.13

Man schätzt heute, dass es während der ersten hälfte des  
20. jahrhunderts insgesamt etwa 17.500 juden gelang, nach 
Brasilien einzuwandern.14 sie ließen sich hauptsächlich in São 
paulo, rio de janeiro und porto alegre nieder. als reaktion 
auf den von der Führungsspitze des estado novo verordneten 
antisemitismus organisierten sich die jüdischen gemeinden, 
um den neu eintreffenden Flüchtlingen zu helfen. in são paulo 
wurden die neuankömmlinge von ludwig lorch unterstützt, 
dem präsidenten der „congregação israelita paulista“ (gegrün-
det im jahre 1936), der sie mit arbeit, medizinischer hilfe und 
Wohnraum versorgte. in rio grande do sul wurde die siBra 
(sociedade israelita Brasileira de cultura e Beneficencia) ge-
gründet, die permanente Visa oder einbürgerungszertifikate 
beschaffte. aufgrund der guten ausbildung der meisten zent-
raleuropäischen Flüchtlinge gelang es der Mehrheit von ihnen 
rasch, sich in der lokalen Mittelklasse zu etablieren und die 
brasilianische staatsbürgerschaft zu erhalten.

eine von ihnen war susanne eisenberg, die später als susan 
Bach bekannt wurde. sie wurde 1909 in eine jüdisch-libera- 
le Münchner Familie hineingeboren; 1932 wurde sie an der 
universität München bei dem romanisten Karl Vossler zum 
dr. phil. promoviert. er und Bach blieben lebenslang befreun-

13 Vgl. dazu robert M. levine: Brazil’s jews during the Vargas era and 
after. in: luso-Brazilian review 5, 1 (1968), s. 53 f.

14 Vgl. encyclopaedia judaica. herausgegeben von Michael Berenbaum 
und Fred skolnik. Bd. 4, 2. auflage. detroit 2007, s. 150.
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det. später in Brasilien sollte Bach mit einem ihr vertrauten 
instrumentarium erfolgreich werden: dem Buch.

nach einer erfolglosen Bewerbung um eine Forschungsassis-
tenz am Thesaurus Linguae Latinae der Bayerischen akade-
mie der Wissenschaften ging sie im oktober 1933 nach paris 
und begann eine lehre als Buchhändlerin bei eugénie droz, 
der inhaberin der „librairie droz“ in der rue de tournon. Be-
reits anfang der 1930er jahre hatte die emigration der deut-
schen juden nach Frankreich begonnen, aber mit Kriegsbeginn 
war dies kein sicheres zufluchtsland mehr. im Mai 1940 wur-
de Bach zusammen mit 5.000 Frauen und Kindern im Vélodro-
me d’hiver interniert, wobei sie maximal 30 Kilogramm ge-
päck, eine Bettdecke sowie essen für drei tage mitnehmen 
durfte. sie kam in das internierungslager gurs, nahe der pyre-
näen. die hygienischen lebensbedingungen im lager waren 
katastrophal: zwischen 1940 und 1941 starben ca. 800 gefan-
gene aufgrund von typhus, ruhr und anderen ansteckenden 
Krankheiten.

ende juli, nach dem Waffenstillstand zwischen Frankreich 
und deutschland, wurden die gefangenen befreit und Bach ge-
lang es, die stadt Vichy zu erreichen. nach kurzer zeit zog sie 
weiter nach Marseille, wo sie für eine jüdische organisation 
arbeitete, die juden dabei half, europa zu verlassen. Mit hilfe 
von dana Becher15, die zu diesem zeitpunkt mit ihrem ehe-
mann, dem deutschen schriftsteller ulrich Becher, in der 
schweiz lebte, erhielt Bach schließlich ein Visum, um nach 
Brasilien zu emigrieren. sie floh von Marseille richtung lissa-
bon, wo sie zu der gruppe um hermann görgen16 stieß, mit 
der sie 1941 gemeinsam an Bord des dampfers „cabo de hor-
nos“ nach Brasilien übersetzte. die gruppe bestand aus 48 
Mitgliedern, darunter juden, politische dissidenten und ka-
tholische oppositionelle. Bach war zu diesem zeitpunkt im 
sechsten Monat schwanger, doch blieb der Vater des Kindes in 
Frankreich zurück. am 11. Mai gingen sie in rio de janeiro an 
land: da „haben die [brasilianischen] Behörden sich gewun-
dert, weil die erteilung von Visa verboten war. ein teil der 
einwanderungsbehörde wollte uns nicht hereinlassen.”17 die 

15 tochter des österreichischen schriftstellers alexander roda roda (ge-
boren als Šandor Friedrich rosenfeld).

16 hermann Mathias görgen (1908–1994) war professor für philosophie 
am institut für deutsche geistesgeschichte in salzburg. er verließ deutsch-
land 1938 aus politischen gründen.

17 izabela Maria Furtado Kestler: die exilliteratur und das exil der 
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neue sprache bereitete ihr keine probleme: „i knew spanish 
well and had only to learn the differences between spanish 
and portuguese.”18 sie fand arbeit in einer Buchhandlung und 
später als übersetzerin in einem pharmaziekonzern.

1954 eröffnete sie eine Buchhandlung in ihrem haus in rio 
de janeiro und spezialisierte sich auf den Verkauf eigentlich 
bereits als vergriffen geltender Bücher. ihre erste Buchliste be-
stand aus 24 titeln von und über getúlio Vargas, die sie zehn 
Bibliotheken in europa und den Vereinigten staaten zusandte. 
das projekt war so erfolgreich, dass sie ihre gesamten Bestän-
de verkaufte und mit dem Kapital neue ausgaben erwerben 
konnte. Brasilien war zu diesem zeitpunkt ein land, das Bü-
cher in erster linie importierte, und Bach begriff sich als Vor-
reiterin und initiatorin für den export von brasilianischen Bü-
chern. Mit der zeit baute sie ihre Buchhandlung zu einer 
bedeutenden Verkaufsplattform für neue und alte Bücher aus, 
die in Brasilien veröffentlicht worden waren. unter ihren Kun-
den befanden sich universitätsbibliotheken in den Vereinig-
ten staaten, die British library und die Bayerische staats-
bibliothek in München. 1986 zeigte sich ihr zukünftiger 
geschäftspartner patrick levy noch sehr überrascht von ihrer 
arbeitsweise, die auf die errungenschaften moderner technik 
verzichtete: „[…] there was no photocopy machine, nor elec-
trical typewriting machine. she required catalogues to be done 
with carbon paper. she was quite subjective in her human 
 approach without great logics!”19

seit den siebziger jahren sammelte die erfolgreiche Buch-
händlerin zudem deutsche exilliteratur und veröffentlichte zu 
diesem thema eine reihe von Katalogen sowie etwa 50 Mittei-
lungsblätter. gewöhnlich fand sie ihr Material im süden von 
Brasilien (rio grande do sul und santa catarina), wo ende des 
19. jahrhunderts eine deutsche Kolonie entstanden war. sie 
verfasste und übersetzte artikel zur exilliteratur der deutschen 
gemeinde in lateinamerika, wobei ihr besonderes interesse 
dem leben und Werk stefan zweigs galt. seinen abschieds-
brief, in welchem er Brasilien für seine gastfreundschaft dank-
te, vermachte sie dem deutschen literaturarchiv in Marbach.

deutschsprachigen schriftsteller und publizisten in Brasilien. Frankfurt am 
Main 1992, s. 61.

18 susan Bach: a german Bookseller in Brazil. in: salalM papers 31 
(1986), s. 156 f.

19 patrick levy, private email-Korrespondenz mit der autorin, 25. juli 
2015. 
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nach dem tod ihrer tochter, die nach deutschland zurück-
gekehrt war, verkaufte susanne Bach einen teil des geschäfts 
an levy und kehrte 1983 in ihre geburtsstadt München 
 zurück, um ihren enkeln nahe zu sein. dort starb sie am  
10. Februar 1997.

Ecuador – Bruno Moritz 

1936 galt ecuador dem Bericht des geschäftsführers der je-
wish colonization association (jca) Benjamin Mezibowski 
zufolge als unsicher und rückständig. deshalb war es zwar als 
mögliches zufluchtsland unbeliebt, trotzdem retteten sich 
3.000 bis 4.000 deutschsprachige juden dorthin. die Mehr-
zahl von ihnen ließ sich in der hauptstadt Quito nieder, aber 
auch in guayaquil, ambato, Baños, cuenca, riobamba oder 
im dschungel in der puyo region. generell waren die neu-
ankömmlinge froh, dass sich die schauermärchen über ihr 
gastland als nicht wahr erwiesen: „als wir in ecuador an-
kamen […], waren wir zu unserer Freude überrascht, dass wir 
nicht in indio-hütten leben mussten, wie sie uns in der alten 
Welt versucht hatten weis zu machen, sondern moderne 
städte vorfanden, züge, Kinos, zeitungen etc., dinge, die die 
zivilisation mit sich bringt und die moderne Kultur. natür-
lich befand sich alles noch in einer Konstruktions- und 
entwicklungsphase.”20

nach ihrer ankunft wurden die jüdischen Flüchtlinge von 
dem ingenieur julius rosenstock unterstützt, einem juden aus 
Wien, der 1914 damit beauftragt worden war, den Bau der ei-
senbahnstrecke sibambe-Quito zu leiten, die das gebirge mit 
der Küste verband. er war zwischen 1929 und 1934 österrei-
chischer Konsul in ecuador gewesen und pflegte gute Bezie-
hungen zur regierung. 1937 gründeten rosenstock und einige 
der kürzlich eingetroffenen Flüchtlinge ein gemeindezentrum 
in Quito, die „asociación de Beneficencia israelita“21, um an-
deren jüdischen Migranten zu helfen. ihr gemeindeblatt Infor­

20 carlos g. liebmann: el desarrollo cultural en el ecuador. in: Bene 
Brith Quito 1946–1956. Quito 1956, s. 22. übersetzung: irene Münster.

21 julius rosenstock war der erste präsident der gemeinde. die anderen 
gründungsmitglieder waren: juan lestrell, jorge Broide, alfredo Fehr, 
simón Weiss, hersch liebermann, salomón Kufmann, saúl davidsohn, 
Boris Matusis, Mottl Wapniarz, Moses drach, isaac rosenberg (aufzeich-
nungen von Benno Weiser). Vgl. Maria-luise Kreuter: ¿dónde queda el ecu-
ador?: exilio en un país desconocido desde 1938 hasta fines de los años 
cincuenta. Quito 1997, s. 188. 
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maciones para los inmigrantes israelitas wurde auf deutsch 
veröffentlicht.22

in einem land mit einer sehr hohen rate an analphabeten 
(mehr als 40 prozent der gesamtbevölkerung), bewegten sich 
etliche Flüchtlinge in einer Welt, die für viele ecuadorianer 
fast unbekannt war. zwar gab es in ecuador ein paar drucke-
reien, aber eine lokale literarische produktion war praktisch 
nicht existent. Bald eröffneten jedoch drei deutsche Buchhand-
lungen, darunter die „librería científica“ von Bruno Moritz in 
guayaquil.

der 1900 in Berlin geborene Bruno Moritz ist heute vor al-
lem als deutsch-ecuadorianischer schachweltmeister bekannt, 
sein Wirken als ecuadorianischer Buchhändler und Verleger 
mit deutsch-jüdischen Wurzeln ist hingegen weitgehend uner-
forscht.23 der Versicherungskaufmann war mit hilde, einer 
nicht-jüdischen Frau, verheiratet. um sie nicht zu gefährden, 
ließ er sich nach dem erlass der nürnberger gesetze von ihr 
scheiden und ging 1939 mit lilly alexander eine zweckheirat 
ein, um mit ihr zusammen aus deutschland zu emigrieren.24 
unter dem Vorwand, an einem schachturnier in london teil-
zunehmen, gingen sie gemeinsam nach england. dort erhiel-
ten sie mit hilfe des hiceM25 Visa, um nach ecuador auszu-
wandern. 

das ehepaar erreichte guayaquil 1940 ohne rücklagen, so 
dass es zunächst auf hilfe angewiesen war. doch bereits nach 
zwei bis drei jahren konnte Moritz die „libreria científica“ in 

22 das gemeindeblatt wurde von dr. siegfrid schwind herausgegeben 
und erschien bis 1972. die gemeinde behielt die deutsche sprache und 
 ihren zentraleuropäischen Minhag (Brauch) bei.

23 er war dreimal deutscher Meister: in Kulmbach (1920), Bad oeynhau-
sen (1922) und in stargard (1926). gemeinsam mit anderen ecuadoriani-
schen schachspielern gründete er 1940 den ersten schachclub des landes, 
den „círculo de ajedrez guayaquil“. 1947 wurde er landesmeister. Moritz 
war Kapitän der ersten ecuadorianischen Mannschaft, die an einer Welt-
olympiade in Buenos aires teilnahm, und er repräsentierte sein neues hei-
matland bei der schacholympiade, die 1964 in tel aviv stattfand.

24 lilly alexander war in erster ehe mit gerhard alexander verheiratet 
gewesen, von dem sie sich scheiden ließ, weil er deutschland trotz der na-
tionalsozialistischen Bedrohung nicht verlassen wollte. er starb 1943 in 
auschwitz. ihr gemeinsamer sohn Werner wurde nach palästina geschickt, 
als er 15 jahre alt war. (private Korrespondenz der autorin mit dr. gabriel 
e. alexander, 10. januar 2015.)

25 hiceM war die 1927 gegründete jüdische auswanderungshilfsorgani-
sation (als zusammenschluss von hias = hebrew immigrant aid society, 
ica und eMigdirect = emigrationsdirectorium) mit sitz in paris (bis 
1940), dann bis zur auflösung 1945 in new York.
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der straße luque 231 erwerben, die insbesondere für immi-
granten zum treffpunkt wurde – wie es der enkel seiner zwei-
ten Frau beschreibt: „it became an important institution for 
all immigrants (not just the german speaking ones), as well as 
the local intelligence, the main book supplier for guayaquil‘s 
high schools and universities, in which the universidad cató-
lica was the most important one.”26 

zu Beginn spezialisierte sich die Buchhandlung auf deutsch-
sprachige literatur, die Moritz auf Wunsch der Flüchtlinge 
importierte. Mit der zeit verkleinerte sich die deutsch spra-
chige gemeinde immer weiter und der anteil der Bücher, die 
man in dieser sprache in der Buchhandlung erhielt, verringer-
te sich auf zehn prozent. das sortiment wurde um akademi-
sche Bücher für ein bildungsbürgerliches publikum erweitert, 
das aus richtern, ärzten, professoren und studierenden der 
universitäten in guayaquil bestand. Bald darauf wurde Moritz 
mit der gründung der „editorial Bruno Moritz“ zum Verleger: 
1952 debütierte er mit der Veröffentlichung des Buches Nieve 
y selva en Ecuador von arturo eichler. 

Während seine Frau und ihr sohn Werner die geschäfte 
führten, kehrte Moritz 1956 nach deutschland zurück, wo er 
sich von lilly scheiden ließ, um erneut seine erste ehefrau 
hilde zu heiraten. als Werner und lilly alexander beschlos-
sen, nach israel auszuwandern, wurde Moritz zum alleinigen 
eigentümer seiner Buchhandlung und eröffnete weitere Filia-
len in Quito in einem kleinen lokal in der passage drouet ne-
ben dem hotel royal sowie gegenüber dem teatro Bolívar in 
der straße Venezuela.27 Bruno Moritz starb 1966 in ecuador.

die drei vorgestellten Beispiele aus Bolivien, Brasilien und 
ecuador verdeutlichen, wie die leidenschaft zur literatur und 
Kultur den jüdischen emigranten aus deutschland nicht nur 
Möglichkeiten zur sozioökonomischen integration im neuen 
land bot, sondern sie darüber hinaus zu pionieren in der Ver-
mittlung und Förderung von literatur in den lateinamerikani-
schen ländern machte.

aus dem spanischen übersetzt von rowena schmidt.

26 private Korrespondenz der autorin mit dr. gabriel e. alexander, 10. ja  
nuar 2015.

27 ebd. Vgl. dazu auch irving iván zapata: los antiguos libreros de Quito. 
in: letras del ecuador 71, 201 (2015), s. 22 f.

BildnachWeis
abb. 1 Werner guttentag 
t. (hg.): Bibliografia 
Boliviana 1969. la paz 
1971
abb. 2 http://www.payer.
de/bolivien3/bolivien03.
htm
abb. 3 http://www.babelio.
com/users/aVt_Werner-
guttentag-tichauer_2802.
jpeg 
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Liliana Ruth Feierstein

Das Erbe von Breslau: Zentraleuropäische 
Rabbiner in Lateinamerika 

1994 feierte die jüdische gemeinde 
argentiniens die ordination der ers-
ten rabbinerin in lateinamerika, 
Margit Baumatz. sie wurde 1938 in 
Breslau geboren, im gleichen jahr, als 
in derselben stadt das jüdisch-theo-
logische seminar, die Wiege des libe-
ralen judentums in zentraleuropa, 
von den nazis geschlossen wurde.

Lamroth Hakol, „trotz allem”, 
ist der name der deutschsprachigen 
jüdischen gemeinde im nördlichen 
Vorort von Buenos aires, wo Margit 
Baumatz aufgewachsen ist und wo sie ihre Bat Mitzwa als 
 eines der ersten Mädchen auf dem südamerikanischen Konti-
nent gefeiert hat. paul hirsch, der damalige rabbiner, hatte 
am Breslauer seminar studiert. er führte die Bat Mitzwa, die 
zeremonie der religiösen Volljährigkeit für Mädchen, bereits 
in den frühen fünfziger jahren ein. hirsch war einer von über 
zwanzig mitteleuropäischen rabbinern und Kantoren, die 
zum größten teil vor ausbruch des Krieges in lateinamerika 
angekommen waren; ein kleinerer teil von ihnen kam nach 
Kriegsende als überlebende. 

1 heinrich heine: zur geschichte der religion und philosophie in 
deutschland. Vorrede zur zweiten auflage [1852]. zitiert nach: ders.: Bei-
träge zur deutschen ideologie. Frankfurt am Main 1972, s. 7.

Die Juden, welche sich auf Kostbarkeiten verstehen, 
wussten sehr gut was sie taten, als sie bei dem  
Brande des zweiten Tempels die goldenen und  
silbernen Opfer geschirre, die Leuchter und Lampen,  
sogar den hohen priesterlichen Brustlatz mit den 
großen Edelsteinen im Stich ließen, und nur die  
Bibel retteten. Diese war der wahre Tempelschatz.1

Heinrich Heine

1 Anzeige zur Einwei-
hung der Synagoge in 
Vicente López, Argen-
tinien
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die anfänge in südamerika waren nicht einfach: sie hatten 
in europa fast alles verloren und wurden in der neuen heimat 
mit bereits bestehenden jüdischen gemeinden konfrontiert, 
die einem anderen ritus anhingen. die immigranten fühlten 
sich fremd. sie wollten auf deutsch beten, einen „rabbiner 
dr.“ haben, eine orgel und den Klang von lewandowskis syn-
agogalen Melodien. und so gründeten sie ihre eigenen ge-
meinden: ein gewaltiges netzwerk religiöser, sozialer und ge-
sellschaftlicher institutionen, verteilt über den gesamten 
subkontinent.

1949 erschien das erste gebetbuch für die hohen Feiertage 
(Machsor) vollständig auf portugiesisch. es war die gemein-
same übersetzungsarbeit zweier deutschsprachiger rabbiner, 
die sich im brasilianischen exil befanden, heinrich lemle in 
rio de janeiro und Fritz pinkuss in são paulo. dieses monu-
mentale Werk ist eine adaptation des einheitsgebetbuches 
des liberalen judentums aus europa, welches erstmals im jah-
re 1929 in Breslau veröffentlicht worden war. auf den Mach­
sor folgte die herausgabe eines Siddur sowie didaktischer 
Werke für die Verbreitung der geschichte und der grundlegen-
den Konzepte des judentums.

2 Bat Mitzwa-Zeremo-
nie mit dem Rabbiner 
Paul Hirsch in der  
Lamroth Hakol-Gemein-
de Buenos Aires, 1958
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diese publikationen repräsentieren nicht nur Meilensteine 
in der geschichte der gründung des liberalen judentums in 
lateinamerika, sie allein genügen, um den Kulturtransfer der 
deutschsprachigen juden und ihren einfluss auf das latein-
amerikanische judentum zu veranschaulichen – obwohl sie 
nur eine Minderheit innerhalb der südamerikanischen jüdi-
schen gemeinschaft darstellten. diese kulturelle überset-
zung lässt sich auch buchstäblich in einem schriftverkehr 
Fritz leopold steinthals finden, der vor seiner emigration 
über zwanzig jahre als rabbiner in Münster tätig gewesen 
war. 1944 schrieb er aus Buenos aires einen Brief an die 
tochter leo Baecks, die sich zu dieser zeit im londoner exil 
befand. er bat sie um erlaubnis, die neue synagoge seiner ar-
gentinischen gemeinde Benei Tikva nach ihrem Vater benen-
nen zu dürfen (Baeck war damals in theresienstadt inter-
niert). ihre antwort lautete:

ich weiß, mit welchem interesse mein Vater die ersten 
Versuche der entstehung ihrer gemeinde beobachtet hat. 
ich weiß, welche hoffnungen er stets in ihre arbeit, lie-
ber dr. steinthal, gesetzt hat [. . .]. Wenn wir aus unsern 
zerstörten Gemeinden heraus in die Welt gegangen sind 
und in einem Lande, das jüdische religiöse Betätigung in 
unserm Sinne bis dahin nicht gekannt hat, Pflanzstätten 
errichten, die das Erbe, das wir übernommen haben, 
fortpflanzen soll, dann würde auch er, wenn er davon 
wüsste, mit freudiger Zuversicht es in die Hände von 
Männern legen, in die er namentlich auf dem Gebiete 
der Erziehung der kommenden Generation stets so große 
Hoffnungen gesetzt hat. Möge die schwere aufgabe, die 
sie übernommen haben, erfolgreich sein und ihnen die 
innere Befriedigung verleihen, die wir ihnen alle wün-
schen, und möge nicht zuletzt recht bald der tag kom-
men, an dem der von ihnen zu ehrende sich persönlich 
davon überzeugen kann, welche Früchte seine aufopfe-
rung getragen hat.2

die Bewahrung der tradition und die erziehung der nachfol-
genden generationen bildeten das herzstück der arbeit der 
exilierten rabbiner in den lateinamerikanischen ländern. 

2 Brief aus dem archiv der gemeinde Benei tikva, Buenos aires.

3 Rabbiner Fritz Pinkuss 
(1905–1994)
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1956 gelang ihnen die gründung der schirmorganisation 
centra, in der mehr als zwanzig mitteleuropäische Kon-
gregationen aus neun verschiedenen ländern versammelt 
 waren, um die Fortführung der Breslauer tradition zu gewähr-
leisten. 

die arbeit der centra gipfelte schließlich in der grün-
dung des Seminario Rabínico Latinoamericano in Buenos 
aires im jahre 1962, das erste und einzige rabbinerseminar auf 
dem Kontinent. die ursprüngliche planung sah vor, es in são 
paulo zu errichten, aber den jekkes gelang es nicht, die  anderen, 
vornehmlich osteuropäisch geprägten jüdischen gemeinden 
lateinamerikas davon zu überzeugen – und sie konnten es sich 
nicht leisten, ein solches seminar alleine aufzu bauen und zu 
finanzieren. die Brücke zwischen drei verschiedenen jüdi-
schen Kulturen (deutschsprachige juden, osteuropäer und 
 sepharden) wurde erstmals von Marshall Meyer geschlagen, 
 einem jungen, „neutralen“ nordamerikanischen rabbiner, der 
im jahre 1959 nach Buenos aires kam. charismatisch wie er 
war, gelang es ihm, zwischen den jüdischen gemeinden zu 
„übersetzen“. in den siebziger und achtziger jahren sollte er 
dann eine zentrale Figur im Widerstand der jüdischen gemein-
de gegen die argentinische diktatur werden. 

die mitteleuropäischen rabbiner waren auf andere Weise 
trendsetter: sie waren pioniere der ökumenischen Bewegung. 
trotz all dem, was sie erlebt hatten (oder gerade deshalb), ar-
beiteten sie für den interreligiösen dialog. Manche von ihnen, 
wie Fritz leopold steinthal, hatten diesbezüglich bereits in 
europa erfahrungen gesammelt (steinthal hatte in Münster 

4 Rabbiner Fritz Pinkuss 
mit Rabbiner Marshall 
Meyer (1930–1993)
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mit dem Bischof von galen zusammengearbeitet, der sich 
auch für ihn einsetzte, als er 1938 im zuge der pogrome festge-
nommen wurde), andere rabbiner fingen erst in lateinameri-
ka damit an: das beste Beispiel dafür ist die außergewöhnliche 
Freundschaft und zusammenarbeit zwischen rabbiner hirsch 
und pater poli, die zusammen predigten und gemeinsame got-
tesdienste organisierten, was im zutiefst katholischen argen-
tinien der sechziger jahre einen skandal auslöste. Für manche 
von ihnen war dies sogar eine der zentralen säulen ihrer ar-
beit, wie im Falle von esteban Veghazi Klein in chile. dies ist 
umso überraschender, wenn man bedenkt, dass Veghazi fast 
der einzige shoah-überlebende einer ungarischen Familie von 
mehr als 120 personen war. ebenso wie die eingliederung der 
Frauen in das religiöse leben formte der ökumenische dialog 
einen teil des erbes der zentraleuropäischen rabbiner, dessen 
Früchte noch heute sichtbar sind: so bestätigt rabbiner dr. 
abraham skorka, rektor des rabbinerseminars in Buenos 
aires, dass seine enge Freundschaft mit papst Franziskus ohne 
das engagement seiner Vorgänger in den fünfziger und sechzi-
ger jahren nicht möglich gewesen wäre.3

natürlich brachten nicht nur Männer das „erbe von Bres-
lau” nach südamerika. Wie so häufig in der geschichte der 
Frauen ist es jedoch schwierig, ausreichend Quellen zu finden, 
um ihr leben und ihre arbeit zu rekonstruieren. aber einige 

3 skorka war nachfolger von rabbiner hirsch in der gemeinde lamroth 
hakol und übernahm später die gemeinde Benei tikva des rabbiners 
steinthal.

5 Rabbiner Paul Hirsch 
und Pater Leopoldo Poli

6 Bibliothekarin und 
Rebbezin Suse Hallen-
stein de Harf
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können hier doch erwähnt werden: etwa suse 
hallenstein de harf, die von der universität 
hamburg zur doktorin der philosophie pro-
moviert worden war und in uppsala Biblio-
thekswissenschaften studiert hatte. später 
 arbeitete sie an der hochschule für die Wis-
senschaft des judentums in Berlin, bevor sie 
1939 nach Buenos aires floh – als einzige 
überlebende ihrer Familie. sie wurde zur 
gründerin der Bibliothek des Seminario 
Rabínico. auf diese Weise konnte sie einen 
teil des erbes bewahren, welches der natio-
nalsozialismus hatte zerstören wollen, und 
zudem das neue leben auf dem südamerika-
nischen Kontinent mit beeinflussen. die Bib-
liothek stellt mit über 50.000 Werken heute 
die größte judaica-sammlung in südamerika 
dar. ein anderes Beispiel ist erna cohn, toch-

ter des rabbiners dr. jona cohn, Mitglied der bekanntesten 
orthodoxen rabbiner-dynastie in Breslau. sie erlangte einen 
doktortitel in philosophie an der universität leipzig, hei-
ratete später rabbi Wilhelm schlesinger und war autorin 
zahl reicher bekannter Bücher über das judentum für Kinder 
und jugendliche, die zu wahren Bestsellern in den jüdischen 
 gemeinden argentiniens, uruguays und Brasiliens wurden.

der homiletik-lehrer von Margit Baumatz in Buenos aires 
war suse hallenstein de harfs ehemann, der rabbiner hanns 
harf. er hatte nicht in Breslau, sondern in Berlin an der hoch-
schule für die Wissenschaft des judentums studiert und später 
die gemeinde Nueva Comunidad Israelita gegründet. in ei-
nem interview für das spielberg-projekt über zeitzeugen der 
shoah erzählt harf, dass ihn kurz nach seiner entlassung aus 
dem Konzentrationslager oranienburg und der anschließen-
den eil-ordination, nur wenige tage vor seiner abreise aus 
deutschland im jahre 1939, ein paket erreichte. darin befand 
sich die torah-rolle, die sein Vater vor dem pogrom der „Kris-
tallnacht“ in seiner heimatstadt Mönchengladbach hatte 
 retten können. sie war das letzte, was harf von seinen eltern 
erhalten würde, und er legte die rolle unter das restliche 
 gepäck, in der hoffnung, die Kontrollen der gestapo passieren 
zu können (wie es aus unerklärlichen gründen auch geschah). 
gleich wie heine die zerstörung des zweiten tempels in jeru-
salem beschreibt, so war diese rolle – das einzige gepäck, das 

7 Smicha von Rabbiner 
Hanns Harf – unter-
schrieben von Leo Baeck 
(mit Beinamen „Israel“)
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die eheleute harf (und symbolisch ebenso die anderen rabbi-
ner, Kantoren und religionslehrer) auf ihrer Flucht aus einem 
europa in Flammen nach lateinamerika mitbrachten – der 
„wahre schatz von allen objekten“: die schrift. der Bund. 
das judentum. 

unsere „zentraleuropäischen“ rabbiner, wie sich selbst ger-
ne nannten, bauten eine Brücke zwischen dem judentum, das 
sie auf dem alten Kontinent kennengelernt hatten, und den 
neuen generationen, die in südamerika geboren wurden. ein 
schönes Beispiel für diesen dialog zwischen den generationen 
sind die souvenirs, die irene leschnitzer von ihrer Bat Mitzwa 
in Buenos aires bei rabbi steinthal aufbewahrt hat. sie sprach 
an diesem tag vor der gemeinde und trug eine interpretation 
des „schema israel“ vor. auf deutsch. steinthal überreichte 
ihr danach ein Buch als geschenk: die Widmung war ein zitat 
des propheten Micha (6:8) – auf spanisch geschrieben: „es ist 
dir gesagt, Mensch, was gut ist, und was der herr von dir for-
dert, nämlich recht tun, güte und treue lieben und demütig 
den Weg gehen mit deinem g-tt“. Von Breslau zum südlichen 
ende des planeten. Lamroth Hakol, trotz allem.

BildnachWeis
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Michael Brenner

Im Andenken an G. Nikolaj Kiessling 
(1962–2016)

als im jahre 1995 die idee publik wurde, dass die lMu die ab-
sicht habe, den ersten lehrstuhl für jüdische geschichte und 
Kultur in deutschland zu etablieren, meldete sich spontan ein 
damals 33-jähriger unternehmer bei der universitätsleitung 
und gab seine absicht bekannt, bei der umsetzung der idee hel-
fen zu wollen. nikolaj Kiesslings großzügige spende ermög-
lichte die etablierung der stiftung für jüdische geschichte und 

Kultur in europa, die für die anfangs-
phase eine wichtige unterstützung des 
neuen lehrstuhls darstellte. der da-
malige rektor der lMu, prof. andreas 
heldrich, und der damalige dekan der 
Fakultät für geschichts- und Kunstwis-
senschaften, prof. rudolf Kuhn, standen 
bei der umsetzung der idee, die von füh-
renden historikern der lMu angeregt 
worden war, pate.

nikolaj Kiessling wurde am 24. januar 
1962 in aachen geboren, absolvierte sei-

ne schulausbildung in München und begann beim Bankhaus 
h. aufhäuser seine Karriere als Bankkaufmann, die ihn u.a. als 
leiter der Vermögensverwaltung der Bayerischen Vereinsbank 
nach luxemburg und als sprecher der geschäftsleitung der 
Feuchtwanger&partner Bank zurück nach München führte. 
zudem war er Vorstandsvorsitzender der Bonifatius hospital 
und seniorenresidenzen. die lMu zeichnete ihn 1998 mit der 
Verleihung der ehrensenatorenwürde aus, im jahre 2002 
 erhielt er das Bundesverdienstkreuz am Bande. nach langem 
Kampf gegen eine schwere Krankheit verstarb er am 31. Mai 
2016 in heraklion.

nikolaj Kiessling hatte auf Kreta gelebt, wo er entschei -
dend zur restaurierung und erhaltung der historischen etz 
hayyim–synagoge beitrug. durch großzügige spenden ermög-
lichte er unter anderem einrichtung und Betrieb des mit der 

1 G. Nikolaj Kiessling 
(1962–2016)
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etz hayyim synagoge assoziierten evlagon instituts für kre-
tisch-jüdische geschichte. ab 2010 fungierte er zunächst als 
Vizepräsident und lenkte von 2013 bis 2016 als präsident des 
Vorstandes die geschicke des gemeinnützigen trägervereins 
der etz hayyim synagoge. Während seiner amtszeit als prä-
sident hatte er entscheidenden anteil daran, die zukunft  
der etz hayyim synagoge durch einen Kooperationsvertrag 
mit dem zentralrat der juden in griechenland langfristig zu 
sichern.

er hinterlässt seine ehefrau irène Kiessling Mastorakis so-
wie die tochter janina und den sohn erricos. Wir werden ihm 
ein dauerhaftes andenken bewahren; ohne seine tatkräftige 
unterstützung würde der lehrstuhl für jüdische geschichte 
und Kultur in seiner jetzigen Form wohl nicht bestehen. er 
blieb bis zuletzt den aktivitäten des lehrstuhls verbunden, 
stellte in den vergangenen jahren Mittel für mehrere Vorträge 
zur geschichte und Kultur der juden in griechenland zur 
 Verfügung und veröffentlichte selbst zahlreiche zeitkritische 
artikel. seine anregenden gespräche werden mir sowie den 
Mitarbeitern des lehrstuhls in zukunft fehlen. die durch  
sein viel zu frühes ableben entstandene  lücke wird nicht zu 
schließen sein.

BildnachWeis
abb. 1 Foto: privat
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Europäische Sommeruniversität  
für Jüdische Studien in Hohenems 2016: 
„Jüdische Heimstädte. Jerusalem und  
andere Jerusalems“

Vom 17. bis zum 22. juli 2016 fand zum achten Mal die som-
meruniversität für jüdische studien im österreichischen  ho - 
henems statt. in diesem jahr befasste sie sich mit dem the - 
ma jerusalem. Wäre jerusalem einfach nur eine stadt, könnte 
man sie leicht in zahlen und Fakten umschreiben: sie liegt 
auf circa 800 höhenmetern in den judäischen Bergen zwi-
schen Mittelmeer und jordan und hat etwas mehr als 800.000 
einwohner. dafür bedarf es keiner ganzen Woche akademi-
scher Vorträge aus verschiedenen perspektiven.

jerusalem ist aber nicht nur eine stadt, sie ist auch eine 
idee, eine projektionsfläche für Vieles und viele. so fanden 
sich knapp fünfzig teilnehmerinnen und teilnehmer zusam-
men, um von sonntag bis Freitag um eine definition für jenen 
ort zu ringen, der unterschiedlichste sehnsüchte, assoziatio-
nen und ansprüche weckt. 

Bei der diesjährigen Veranstaltung handelte es sich wieder 
um ein gemeinsames projekt von universitäten aus deutsch-
land, Österreich und der schweiz sowie des jüdischen Muse-
ums hohenems, wobei die lMu München mit zwölf studie-
renden und sieben lehrenden vertreten war. neben Michael 
Brenner, rachel Furst, philipp lenhard, daniel Mahla, daph-
na uriel und evita Wiecki von der abteilung für jüdische ge-
schichte und Kultur war erstmals auch ronny Vollandt vom 
institut für den nahen und Mittleren osten angereist. 

das thema wurde aus vielen verschiedenen Blickwinkeln 
betrachtet. so wurde beispielsweise eine religionswissen-
schaftliche sicht von gerhard langer erörtert, während sich 
sebastian schirrmeister und alfred Bodenheimer dem thema 
aus literaturwissenschaftlicher Warte widmeten. historisch 
arbeitete Maria dorninger eine perspektive christlichen  pil  - 
gerwesens heraus, kulturwissenschaftlich rachel Furst die 
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gedankenwelt talmudischer gelehrter. Besondere einblicke 
in ein sehr persönliches jerusalem bot das zeitzeugengespräch 
mit ari rath, dem mittlerweile 92-jährigen ehemaligen chef-
redakteur der Jerusalem Post.

Vormittags wurden parallel drei Workshops veranstaltet, 
welche sich die ganze Woche intensiv einem thema widme-
ten. neben einer ersten einführung in die sprachen jiddisch 
und judenspanisch, stellte daphna uriel in ihrem lektürekurs 
jerusalem als topos der hebräischen literatur vor. ergänzt 
wurde das programm durch eine Führung durch das jüdische 
hohenems, einen ausstellungsbesuch und natürlich viele ge-
spräche abseits des offiziellen rahmens, so beispielsweise 
beim gemeinsamen grillen am alten rhein, wo es genügend 
zeit gab, manchen gedanken zu vertiefen. aus den vielen Fa-
cetten konnte sich jede/r sein/ihr eigenes Bild der stadt zu-
sammenzusetzen. unabhängig davon, wie oft man sie zuvor 
bereits besucht hatte, wird man beim nächsten Mal ganz an-
deres in ihr entdecken.

stefanie plangger formulierte in der Vorstellung ihrer For-
schung zu philo von alexandrien, zunächst unbewusst, ein 
anderes, inoffizielles Motto der diesjährigen sommeruniver-
sität. sie berichtete von der talmudischen legende, nach der 
von den zehn Maß schönheit, welche die Welt erhalten habe, 
neun jerusalem zugekommen wären und dem rest nur das üb-
rige Maß gemeinsam. doch schönheit, meinte sie, sei leider 
nicht immer nur praktisch. so wie das für die stadt in den ju-
däischen Bergen zutrifft, so auch für das „jerusalem am ems-
bach“: die Verschönerungs- und ausbaumaßnahmen des jü-
dischen Viertels von hohenems erschwerten manchen Weg 
zwischen den Veranstaltungsorten und führten zum teil zu 
kleineren, akustischen Beeinträchtigungen. der ablauf der 
sommeruni orientierte sich unterdessen auch nicht immer an 
den ursprünglichen plänen. einige Vorträge mussten abgesagt 
werden, wodurch besonders der Blick auf die „anderen jerusa-
lems“ etwas in den hintergrund rückte. doch wie im Falle der 
heiligen stadt geht schönheit (oder eben eine gelungene Ver-
anstaltung) nicht unbedingt mit perfektion einher. shimrit 
shriki-hilber und carsten schapkow konnten auf der einen 
seite als ebenbürtiger ersatz gefunden werden, auf der anderen 
seite wären weitere jerusalems vielleicht ohnehin zu viel ge-
wesen für eine Woche. sie allein, die stadt (dabei traditionell 
wie im hebräischen in der weiblichen Form), genügte. es darf 
ja schließlich auch noch etwas bleiben für zukünftige gesprä-



88   z Annabelle Fuchs

Heft 2 ∙ 2016
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

che, reisen und sommerunis. Man wird jedoch vermutlich 
auch dann, wie dieses Mal, nur feststellen können, dass jeru-
salem weder definiert noch jemals wirklich erreicht werden 
kann. das ewige ziel einer solchen reise bringt der titel der 
letztjährigen ausstellung des jüdischen Museums auf den 
punkt: endstation sehnsucht.
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Julia Schneidawind

Zwischen Orient und Okzident –  
Israel-Exkursion 2016

im diesjährigen sommersemester konnten sich studierende 
der jüdischen geschichte auf ein besonderes angebot freuen: 
prof. Michael Brenner und dr. daniel Mahla boten im rah-
men eines Vertiefungskurses und einer übung eine gemeinsa-
me exkursion mit unterschiedlichen schwerpunkten nach is-
rael an. unter dem Motto „zwischen orient und okzident“ 
bzw. „israel und europa“ gab sie 23 studierenden die Möglich-
keit, israel auch außerhalb der universität kennenzulernen 
und sich vor ort ein Bild über die gegensätzlichen städte tel 
aviv und jerusalem zu machen.

die ersten drei tage der exkursion galten der erkundung der 
stadt tel aviv. der Vortrag am anreiseabend von gisela 
dachs, der langjährigen zeit-Korrespondentin für israel, bot 
eine informative einführung. Beim stadtrundgang am nächs-
ten Morgen mit dr. andrea livnat, ehemalige doktorandin 
am lehrstuhl, durch das Viertel neve zedek und dem an-
schließenden Besuch der städtischen Museen, geleitet von der 
Kunsthistorikerin dr. smadar sheffi, lernte die gruppe viel 
über die geschichte der stadt und das leben dort heute. die 
ersten eindrücke konnten am freien nachmittag durch eigen-
ständige erkundungen noch vertieft werden. der Besuch tel 
avivs wurde nicht zuletzt wegen der thematisch vielschichti-
gen Vorträge von dr. lilach netanel zur israelischen literatur, 
von anita haviv über „deutsch-jüdische einwanderer in is-
rael“ sowie von prof. Maoz azaryahu, dessen wichtige Werke 
zur stadtgeschichte tel avivs die teilnehmer bereits in Mün-
chen an die gründungmythen der stadt herangeführt hatte, zu 
einem lehrreichen und eindrucksvollen aufenthalt.

am dritten tag ging es nach einem Besuch des alten hafens 
von tel aviv mit dem Bus weiter nach jerusalem. die dach-
terrasse des hotels sorgte sowohl bei dem Vortrag zum thema 
„lebenserzählungen deutscher juden in israel“ (prof. guy 
 Miron) als auch beim ein oder anderen „sundowner“ für die 
perfekte Kulisse. 

um einen Vergleich mit der zuvor besichtigten stadt tel 
aviv herstellen zu können, durfte natürlich auch eine stadt-
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führung durch jerusalem nicht fehlen. zunächst leitete dr. 
Yoni Mendel die studierenden durch die straßen des Viertels 
nachalot zum nahegelegenen Markt Mahane Yehuda, wo bei 
einem Mittagessen die kulinarischen highlights des landes 
entdeckt werden konnten. der Besuch der gedenkstätte Yad 
Vashem und die anschließende erkundung der altstadt mit 
uriel Kashi am folgenden tag waren perfekt auf die studie-
renden der jüdischen geschichte zugeschnitten und vermit-
telten nicht nur jenen teilnehmern, die jerusalem das erste 
mal besuchten, lehrreiche einblicke in die jahrtausendalte 
geschichte der stadt. der Besuch des zur exkursion zeit-
gleich stattfindenden panels der association for israel studies 
mit prominenten Vortragenden, der hebrew university sowie 
der national library ermöglichten neben der geschichtlichen 
erkundung auch einen zugang zu wichtigen wissenschaftli-
chen institutionen israels. in den Vorträgen zur geographie 
der stadt (prof. noam shoval) oder zum Bau des Felsendoms 
(dr. tawfiq da’adli) stellten die referenten ihre neueren For-
schungsergebnisse vor und boten den studierenden die Mög-
lichkeit zur diskussion. Mit dem Besuch des leo Baeck insti-
tuts und dem dort stattfindenden Vortrag von avi Blumenfeld 
über die verschiedenen religiösen strömungen fand die ex-
kursion einen gelungenen abschluss. zweifellos machte sie 
das sommersemester 2016 für die teilnehmer zu einem ganz 
besonderen erlebnis.

1 Die Exkursionsgruppe 
am Strand von Tel Aviv 
(Foto: Martin Haberl)
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neues von Mitarbeitern  
und absolventen

Veranstaltungen

neues vom Freundeskreis  
des lehrstuhls

im Wintersemester 2016/17 wird Prof. 
Dr. Mark R. Cohen, emeritierter profes-
sor für nahoststudien an der princeton 
university, als allianz-gastprofessor 
für jüdische studien am lehrstuhl un-
terrichten. cohen ist spezialist für die 
jüdisch-islamische geschichte des Mit-
telalters und deutschen lesern vor al-
lem aufgrund seines im c.h. Beck Ver-
lag erschienenen Buches Unter Kreuz 
und Halbmond: Die Juden im Mittelal­
ter bekannt. Für sein Buch Jewish Self­
Government in Medieval Egypt erhielt 
er 1981 den renommierten national je-
wish Book award, 1996 folgte ein gug-
genheim-stipendium sowie 2010 der 
goldziher prize. Mark cohen war gast-
professor an der columbia university, 
der new York university sowie der 
new York university in abu dhabi. 
zudem hielt er Vorträge über die Kairo-
er genizah an der King saud university 
im saudi-arabischen riad.

cohens Vorlesung im Wintersemester 
trägt den titel „jews in the islamicate 
World during the Middle ages“, der 
Vertiefungskurs hat „Maimonides and 
the Merchants: jewish law and society 
in the Medieval islamicate World” zum 
thema.

Wir begrüßen StRin Daniela Arnold, 
M.A. als vollabgeordnete lehrkraft am 
zentrum für israel-studien. sie hat an 
der lMu geschichts- und sprachwis-
senschaften, pädagogik und psycholo-
gie studiert und unterrichtet seit 2003 
deutsch und geschichte am carl-orff-
gymnasium in unterschleißheim. Frau 
arnold wird sich am lehrstuhl beson-
ders in der lehrerausbildung im Bereich 
israel-studien engagieren und dafür un-
ter anderem Fortbildungen und semi-
nare für lehramtsstudierende und refe-
rendare anbieten. 

Mark R. Cohen (Foto: Privat)
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NEuEs voN MITARBEITERN  
uNd ABsoLvENTEN

Dr. Ittai J. Tamari, langjähriger Mitar-
beiter des lehrstuhls, ist neuer leiter 
des zentralarchivs zur erforschung der 
geschichte der juden in deutschland, 
das in heidelberg angesiedelt ist.

Dr. Philipp Lenhard, Wissenschaftli-
cher assistent am lehrstuhl, wird im 
Wintersemester 2016/17 die professur 
für Mittelalter und neuzeit am Martin-
Buber-institut für judaistik der univer-
sität zu Köln vertreten. in München 
wird er vertreten durch Dr. Julie 
Grimmeisen.

Dr. Anja Siegemund, die 2005 am lehr-
stuhl promoviert wurde und von 2009 
bis 2015 direktorin des leo Baeck ins-
tituts in jerusalem war, ist die neue 
 leiterin des centrum judaicum in Ber-
lin.

unsere ehemalige Mitarbeiterin Prof. 
Dr. Andrea Sinn, die 2012 ihre pro-
motion am lehrstuhl abgeschlossen 
hatte und von 2013 bis 2016 daad Vi-
siting professor an der university of ca-
lifornia in Berkeley war, trat ihre neue 
stelle als assistant professor of history 
an der elon university an.

Dr. Magdalena Wrobel Bloom, die 2013 
am lehrstuhl ihre promotion abge-
schlossen hat, ist seit Februar 2016 wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am leo 
Baeck institute in new York.

Hannes Pichler, M.A. wird mit einem 
stipendium des israel institute ein ein-
jähriges research internship am insti-
tute for national security studies 
(inss) in tel aviv absolvieren.

Prof. Dr. Cornelia Wilhelm hat zwei 
neue sammelbände veröffentlicht: zum 
einen den bei Berghahn Books erschie-
nenen Band Migration, Memory, and 
Diversity: Germany from 1945 to the 
Present, zum anderen das gemeinsam 
mit christian Wiese herausgegebene 
Werk American Jewry: Transcending 
the European Experience? (Bloomsbury 
2016).

Für sein Buch From Berlin to Jerusalem 
and Back: Gershom Scholem between 
Israel and Germany hat Prof. Dr. Noam 
Zadoff, langjähriger Mitarbeiter des 
lehrstuhls, den shapiro award for Best 
Book in israel studies 2016 gewonnen, 
der von der association for israel stu-
dies verliehen wird.

im sommersemester sind am lehr-
stuhl drei dissertationen abgeschlos-
sen worden: Raphael Rauch schrieb 
über „Visuelle integration? juden in 
westdeutschen Fernsehserien nach 
 Holocaust“, Sebastian Bauer zu „lud-
wig philippson und Marcus lehmann: 
jüdische Kontroversen zwischen re-
form und orthodoxie als identitäts-
stiftende Momente im 19. jahrhun-
dert“. Anna Ullrich schloss ihr von 
prof. Brenner mitbetreutes promo-
tions projekt „Was liegt zwischen ‚hoff - 
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nung und enttäuschung‘? erwartungs-
management deutsch-jüdischer Vereine 
und gesellschaftlicher antisemitismus 
1914–1938“ ab. Wir gratulieren allen 
promovenden! 

auch zahlreiche Master- und Bachelor-
arbeiten sind wieder am lehrstuhl so-
wie an der professur für Mittelalterli-
che jüdische geschichte entstanden: 
Cindarella Petz beschäftigte sich in ih-
rer Masterarbeit mit dem thema „zwi-
schen tartan und tallit? zionismus in 
schottland von 1917 bis 1939“. Katha-
rina Hupe befasste sich in ihrer Master-
arbeit mit der problematik „die hal-
tung des papsttums zu juden und 
häretikern im 12. und 13. jahrhundert 
im Vergleich“. Franziska Thiel unter-
suchte in ihrer Masterarbeit das thema 
„die juden und die Bilderfrage. antijü-
dische dialogkultur im byzantinischen 
Bilderstreit im achten jahrhundert“.

in seiner Bachelorarbeit erforschte 
 Corentin Engel „das Verhältnis der 
Vereinten nationen zu israel, 1947–
1991“. Penelope Anastasia Poetis ana-
lysierte in ihrer Bachelorarbeit die „re-
integration der juden in Florenz nach 
der shoah“. auch Stefan Frankl ver-
fasste eine Bachelorarbeit, und zwar 
mit dem titel „die mittelalterliche jü-
dische gemeinde von straubing“. Sab-
rina Spannenberger schrieb über „die 
Vertreibung der juden aus england 
1290“. auch den Master- und Bachelor-
absolventen und -absolventinnen sei 
herzlich gratuliert!

vERANsTALTuNGEN

Rückblick

auf der 32. jahreskonferenz der associ-
ation for israel studies, die vom 20.–22. 
juni 2016 in jerusalem stattfand, stell-
ten vier doktoranden und zwei post-
doktoranden der lMu ihre Forschungs-
projekte vor: Lidia Averbukh referierte 
über das thema „the israeli immigrati-
on regime: a Mixture of Western and 
eastern immigration policies“, Anna 
Messner über „Between east and West: 
german-jewish Women photographers 
in israel/palestine“. Dr. Julie Grimmei-
sen sprach über “the jewish Beauty of 
the orient: the Yemenite Miss israel of 
1952“. Joseph Herbasch stellte sein 
dissertationsprojekt “satmar hasidism 
and their approach of exile” vor, 
 Katharina Hey sprach über “a Ques-
tion of double allegiance? the trans-
formation of israel-diaspora relations 
in France in the 1960s”. der Koordina-
tor des zentrums für israel-studien an 
der lMu, Dr. Daniel Mahla, hielt einen 
Vortrag über die „dynamics of compe-
tition: orthodox politics and zionism 
in interwar poland“.

am 5. juli fand wieder der alljährliche 
scholem alejchem Vortrag statt. an-
lässlich des 100. todestages des großen 
jiddischen schriftstellers hielt der ka-
nadische Bestsellerautor und entertai-
ner Michael Wex einen Vortrag mit 
dem titel „hak mir nisht keyn tshay-
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nik: Yidishe oysdrukn un idyomen un 
vi azoy zey hobn zikh antviklt – her-
kunft und entwicklung jiddischer aus-
drücke und sprichwörter“. der Vortrag 
fand in Kooperation mit der israeliti-
schen Kultusgemeinde München und 
oberbayern statt und wurde durch eine 
spende von irving Weissmann im ge-
denken an seine eltern henry und Blu-
ma Weissmann sel. a. ermöglicht.

vorschau

die öffentliche antrittsvorlesung von 
prof. Mark cohen widmet sich dem 
thema „Modern Myths of Muslim an-
tisemitism“. sie findet am 30. novem-
ber 2016 um 19 uhr im gebäude der 
 allianz ag in der leopoldstraße 28, 
1. stock, statt. im anschluss gibt es ei-
nen kleinen empfang. Wir bitten sie um 
rechtzeitige anmeldung bis 15. novem-
ber unter der e-Mail-adresse: juedische.
geschichte@lrz.uni-muenchen.de.

das zentrum für israel-studien veran-
staltet im Wintersemester eine dreitei-
lige Vortragsreihe zum thema „Migra-
tionen: das globale israel“. am 25. 
oktober 2016 spricht Dr. Dani Kranz 
von der Bergischen universität Wup-
pertal über „Meinungen, Mythen, Mig-
ranten – Vorstellungen und Fakten über 
 israelis in Berlin“. der Vortrag Dr. Lou 
Bohlens von der Max-planck-gesell-
schaft/Minerva stiftung trägt den titel 
„jenseits von heimat und diaspora: 
die russischsprachigen zuwanderer in 
israel“ und findet am 13. dezember 
2016 statt. am 10. januar 2017 schließ-
lich referiert Daniel Lis, phd von der 
universität Basel über „afri kanische 
juden in israel – jüdische identitäten in 
afri ka: zum Wandel  jüdischer zugehö-
rigkeit“. alle Vorträge finden dienstags 
um 20 uhr im raum 001 des histori-
cums statt.

gemeinsam mit der Münchner arbeits-
gemeinschaft der deutsch-israelischen-
gesellschaft veranstaltet der lehrstuhl 
eine Vorstellung des Buches von Dr. 
 Sebastian Voigt vom institut für zeit-
geschichte in München. der titel der 
Veranstaltung sowie des bei Vanden-
hoeck & ruprecht erschienenen Bu-
ches lautet: „der jüdische Mai ’68. 
 pierre goldman, daniel cohn-Bendit 
und andré glucksmann im nach-
kriegsfrankreich“. das Buch wird am 
donnerstag, den 26. januar 2017 um  
20 uhr in raum 001 des historicums 
vorgestellt.

Scholem Alejchem-Vortrag 2016  
(Michael Brenner, Evita Wiecki, Michael Wex)  
(Foto: Marina Maisel)
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am 21. november 2016 wird um  
18 uhr im theatiner Filmtheater in 
anwesenheit des regisseurs dirk szus-
zies der dokumentarfilm „Wir sind ju-
den aus Breslau. überlebende jugend-
liche und ihre schicksale nach 1933“ 
gezeigt. in dem Film kommen u. a. Wal-
ter laqueur, Fritz stern und guenter 
lewy zu Wort. die Filmvorführung fin-
det im rahmen der 30. jüdischen Kul-
turtage in einer zusammenarbeit zwi-
schen dem lehrstuhl für jüdische 
geschichte und Kultur an der lMu, der 
gesellschaft zur Förderung jüdischer 
Kultur und tradition e. V. und der 
deutsch-polnischen gesellschaft Mün-
chen e. V. statt.

im Bereich der mittelalterlichen jüdi-
schen geschichte wird es im Winter-
semester ebenfalls zwei Veranstaltun-
gen geben. Andreas Lehnertz vom 
arye-Maimon-institut in trier wird  
am dienstag, den 29. november, über 
 „ju  d ensiegel im spätmittelalterlichen 
aschkenas“ sprechen. am dienstag, 
den 24. januar, wird PD Dr. Martha  
Keil, direktorin des instituts für jüdi-
sche geschichte Österreichs in st. pöl-
ten, referieren. Weitere informationen 
zu thema und raum folgen.

NAcHRIcHTEN voM  
FREuNdEskREIs dEs LEHRsTuHLs

am 1. Mai 2016 besuchten etwa dreißig 
Mitglieder unseres Freundeskreises den 
alten israelitischen Friedhof. ellen 
presser, leiterin der Kulturabteilung 
der iKg und Mitglied des Freundeskrei-
ses, führte durch das gelände an der 
thalkirchner straße und gewährte inte-
ressante einblicke in die jüdische Be-
stattungskultur, in die geschichte des 
1816 angelegten und später erweiterten 
Friedhofs sowie der Münchener jüdi-
schen gemeinde.

die diesjährige Mitgliederversammlung 
des Freundeskreises findet am 17. ja nuar 
2017 um 19 uhr in raum 401 des histo-
ricums der lMu statt. im anschluss 
werden der Kulturwissenschaftler und 
leiter des deutschen literaturarchivs 
in Marbach, Prof. Dr. Ulrich Raulff,  
und seine Marbacher Kollegin Caroline 
 Sessen, M.A. um 20 uhr im raum 001 
des historicums zum thema „exil im 
archiv. aus der arbeit des deutschen 
literaturarchivs in israel“ sprechen.

Ellen Presser führt über den Alten Israelitischen 
Friedhof“ (Foto: Evita Wiecki)
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Brasilien ausgewandert ist. zuletzt veröffentlichte er den ro-
man Bazar Paraná, in dem die emigration deutscher juden in 
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